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Breslau, 5. Dezember. 

Mit dem Augenblick, wo das Verdikt der Geſchwo⸗ 
renen das Nichtſchuldig über Waldeck ausſprach, iſt 
auch das Stillſchweigen gebrochen worden, welches die 
geſammte anſtändige Preſſe ſich vor und während der 
Unterſuchung freiwillig auflegte, weil ſie die Organe 
der Gerechtigkeit auch nicht einmal ſcheinbar zu Werk⸗ 
zeugen der Parteien machen wollte. 

Jetzt iſt dieſe Rückſicht geſchwunden und alle Par⸗ 
teien bemächtigen ſich mit Eifer der reichen Fülle von 
Stoff, welchen dieſer Prozeß dem Nachdenken der 
Zeitgenoſſen, vielleicht auch den Geſchichtsſchreibern 
zukünftiger Generationen darbletet. 

Der Waldeckſche Prozeß iſt in der That zur Auf⸗ 
führung eines wichtigen Stückes preußiſcher Geſchichte 
geworden. Er iſt nicht nur ein ſchlagendes Zeugniß 
von dem Segen der Oeffentlichkeit, ſondern auch ein 
Sittenſpiegel für die Parteien, eine eindringliche Lehre 
für die Regierungen. 

Wir erfparen die Beleuchtung der juriſtiſchen Be⸗ 
deutung deſſelben auf ruhigere Tage, wir überlaſſen 
die Erörterung der Stellung der Regierung dieſem 
Prozeſſe gegenüber zunächſt der Deutſchen Reform, 
welche bereits in ihrem geſtrigen Leitartikel eine Recht⸗ 
fertigung der Regierung begonnen hat. Wir heben 
für heute nur denjenigen Geſichtspunkt hervor, welcher 
in der öffentlichen Meinung vorerſt jeden andern in 
den Hintergrund zu drängen ſcheint, und welcher auch 
bei der Beurtheilung der Wirkungen dieſes Prozeſſes 
von überwiegender Bedeutung ſein dürfte. 

Der Prozeß Waldeck war in ſeiner urſprünglichen 
Veranlaſſung ein Attentat auf die Heiligkeit der 
Rechtspflege, ein Verſuch, auf bübiſche Weiſe dem 
fanatiſchen Parteihaß noch das Schwert der Gerech⸗ 
tigkeit in die Hand zu drücken, um die Gegner, welche 
man mit Waffengewalt politiſch vernichtet hatte, nun⸗ 
mehr auch noch in ihrer bürgerlichen Exiſtenz zu vernichten 
und ihnen das Brandmal des Verbrechers aufzu⸗ 
drücken. 

Als noch alle anſtändigen Blätter in Ehrfurcht des 
richterlichen Ausſpruches harten, ſchrieb die Kreuzzei⸗ 
tung ſchon die frevelhaften Worte: 

„Und was thut die conſervative Preſſe? Wird 
ſie die feige Theilnahmloſigkeit bewahren, die 
fie bisher gezeigt, ja ſich fortdüpiren laſſen mit eins 
zelnen demokratiſchen Nachrichten, die alle ihren 
wohlüberlegten Zweck haben? Wird ſie endlich be⸗ 
greifen ſammt dem Philiſterthum ihrer Leſer, was 
dieſer Prozeß für eine ſchwere inhaltreiche Bedeu⸗ 
tung hat? Sollen wir es nochmals in ihre 
Ohren donnern, daß es ſich hier nicht um den 
Kampf gegen eine einzelne eidbrüchige, verrä⸗ 
theriſche Perſönlichkeit, daß es ſich darum 
handelt, der im Finſtern ſchleichenden Revo⸗ 
lution die Larve vergangener Schandthaten 

vom Geſicht zu reißen, um uns Sicherung zu 
ſchaffen, daß das Unheil, welches damals die Hand 
der Vorſehung abgewandt, nicht jetzt den Sieg 
feiere! — Wir haben wenigſtens das Bewußt⸗ 
fein, daſt wir die Aufgabe begriffen und feſt 
dem Feinde entgegen gehn. — Wir erwarten 

. daſt ein jeder Mann ſeine Schuldigkeit 

N e!) K 

„Ee verurtheilte fir, ehe fie nur eine Ahnung von 
der Seiete — Schwache des Beweiſes der Schuld 
haben konnte. Was bedurfte fie auch der Beweiſe ? 
Waldeck war das Haupt ihrer Gegner. Er mußte ja 

Haupt ih 9 
ſchuldig ſein, weil er dies war. Das war ja von je⸗ 
her die Taktik dieſes Blattes, daß es die politiſchen 
Gegner ſeiner Partei nicht bloß bekämpfte, ſondern mit 
Koth bewarf. Wie konnte auch jenes chriſtlich⸗germa⸗ 
niſche Heuchlerthum die Möglichkeit zulaſſen, daß auch 
außerhalb feines giftigen Dunſtereiſes noch bürgerliche 
Rechtſchaffenheit und Sittenreinheit gedeihen könnten? 
Und wie das Organ jener Partei, welche den geheilig⸗ 
ten Namen des Patriotismus zu einem Schimpfwort 
zu machen droht, den erſten Stein auf das Haupt 
des Verfolgten warf, zuerſt den fanatiſchen Ruf erhod: 
„Kreuziget ihn“, fo war es wieder ein „Patriot“ dieſes 
Schlages, welcher, nachdem die völlig geſchloßne Beweis auf⸗ 
nahme in der öffentlichen Meinung aller Parteien die 
Ulberzeugung von Wald cs Schuldloſigkeit mit einer 


ſeltenen Uebereinſtimmung unumſtößlich begründet hatte, 
der Vernunft und der Gerechtigkeit zum Hohne noch 
einmal ſein blutiges „Kreuzige“ erhob, und die Verur⸗ 
theilung nicht des überwieſenen oder auch nur verdäch⸗ 
tigen Verbrechers, nein des politiſchen Gegners mit 
krampfhafter Begierde forderte. 

»Und wie die Einleitung des Prozeſſes durch ein 
Bubenſtück der ſaubern Spießgeſellen jenes Blattes 
angezettelt, wie das Ende deſſelben durch den letzten 
Hülferuf eines Anhängers jener moraliſch zu Boden 
geſchlagenen Partei bezeichnet wurde, ſo lagen auch alle 
Fäden jenes Lügengewebes, deſſen Enthüllung der Ge: 
genſtand der öffentlichen Verhandlung war, in den 
Händen eines Ritters der Kreuzzeitung, vielleicht auch 
nur einer ihrer untergeordneten Schergen. 

Der Prozeß Waldecks war ein Kampf der Kreuz⸗ 
zeitungspartei gegen ihre politiſchen Gegner, Fangtis⸗ 
mus, Lüge und Fälſchung waren die Waffen mit de⸗ 
nen er geführt wurde. 

Alle Parteien, auch diejenigen, welche dem Stand⸗ 
punkte Waldecks fern ſtehen, dürfen ſich des Sieges 
freuen. Denn die Gerechtigkeit hat die unreinen Hände 
entrüſtet von ſich geſtoßen, welche ſich ihrer bemächti⸗ 
gen wollten, der blutdürſtige Fanatismus hat an der 
Ehrenhaftigkeit der Rechtspfleger, an der Macht der 
öffentlichen Meinung ein Bollwerk gefunden, an dem 
er machtlos abprallte, die im Finſtern geſponnenen In⸗ 
triguen find in dem Licht der Oeffentlichkeit wie Spin: 


nengewebe zerfallen, ein greller Lichtſchimmer iſt in die 


dunkeln Höhlen gedrungen, aus deren verborgenen 
Schlupfwinkeln die unverſöhnlichen Feinde der neuen 
Zeit ungeſehen ihr ätzendes Gift hervorſpritzten. 

So wird denn der Prozeß Waldeck ein warnendes 
Beiſpiel für die werden, welche dem Fanatismus des 
Parteihaſſes die ewigen Grundſätze der Sittlichkeit 
opfern, eine Warnung, auch im Parteikampfe Maß 
zu halten, und vor Allem den Tempel der Gerechtig⸗ 
keit nicht mit frevelhaften Begierden zu betreten. 

Möge er nach dieſer Richtung Früchte tragen und 
eine Brücke bauen, nicht zwar zu Einigung, aber 
doch zur Verſöhnung und gegenſeitigen Achtung der 
Parteien. 


Breslau, 5. Dezember. 5 

Vor Kurzem ward aus Konſtantinopel gemeldet, die 
engliſche Flotte ſei durch die Dardanellen geſegelt und 
habe in der Nähe des Bosporus Anker geworfen. Bei 
dieſer Nachricht ward zugleich des Vertrages gedacht, 
welchen die Pforte im Jahre 1833 zu Unkiar⸗Skeleſſi 
mit Rußland geſchloſſen, und darauf hingedeutet, daß 
in jener Oeffnung der Dardanellen für die englifche 
Flotte, von Seite der Pforte ein Bruch dieſes Vertra⸗ 
ges liege. Es wird daher an der Zeit und nicht ohne 
Intereſſe ſein, daran zu erinnern, wie es ſich mit dem 
Vertrage verhält. 

Es war Ende des Jahres 1832 daß Sultan Mah⸗ 
mud in Konſtantinopel in großer Sorge und Noth ſich 
befand. Der alte Mehmed Ali von Egppten hatte den 
Zeitpunkt günſtig erachtet, einen alten Lieblingsplan 
auszuführen, die Paſchallks von Sprien mit Aegypten 
zu verbinden. Sein Sohn Ibrahim hatte in der That 
Syrien genommen, er hatte dann die Heere des Sul⸗ 
tans geſchlagen, und nach dem Siege, den er bei Kos 
niah im Dezember 1832 errungen, ſtand ihm der Weg 
nach Konſtantinopel offen. 

Gleich nach den erſten Treffen, welche die türkiſchen 
Generale verloren, hatte ſich der Sultan um Hilfe 
nach England gewandt und um den Schutz einer eng⸗ 
liſchen Flotte für Konſtantinopel gebeten. Allein Eng⸗ 
land, das eben aus den Stürmen der Reformbill her⸗ 
vorgegangen war, deſſen äußere Politik gerade die 
holländiſch⸗belgiſche Frage vornämlich im Auge hatte, 
ging auf jene Bitte nicht ein. Während die engliſche 
Flotte die Holländifchen Häfen blokirte, hatte England 
nicht einmal einen Geſandten in Konſtantinopel! 

Rußland dagegen lag längſt auf der Lauer. Noch 
vor der Kriegserklärung der Pforte gegen Mehemed Ali 
hatte es ſeinen Konſul von Alexandrien abgerufeu. Es 
erklärte hierdurch den Paſcha für einen Rebellen, noch 
ehe die Pforte ſelbſt das gethan, und beförderte den 
Bruch beider, trotzdem, daß ihm die Schwäche der 
Pforte gegenüber der Stärke des Paſcha nicht unbe: 


kannt ſein konnte und war. Jetzt nun, nach den 
Schlachten, welche die Pforte verloren, bot Rußlands 
Geſandter Murawiew dringend die Hilfe feines Kaifers 
an. Ein ruſſiſches Landheer ſtand bereits an der Grenze, 
und in Sewaſtopol lag eine Flotte zum Auslaufen be⸗ 
reit. Und wirklich warf ſich der Sultan, von England 
und Frankreich verlaſſen, in die Arme des Erbfeindes 
ſeines Reichs. Er fühlte ganz das Schmähliche dieſes 
Schrittes: ohne Vorwiſſen des Divans, ganz insgeheim, 
that er ihn. Am 20. Februar 1833 erſchien die erſte 
Abtheilung der ruſſichen Flotte bei Konſtantinopel. Un⸗ 
mittelbar in der Nähe des Serails bei Bajukdere warf 
ſie ihre Anker. 

Inzwiſchen hatte ſich die Diplomatie Frankreichs in 
Bewegung geſetzt. Zwei Tage nach Ankunft der rufs 
ſiſchen Flotte war es dem franzöſiſchen Admiral Rouſſin 
gelungen, den Sultan und den Paſcha über die Be⸗ 
dingungen ihres Friedens zu einigen, und ſofort ließ 
nun der erſtere dem ruſſiſchen Geſandten wiſſen, die 
Gegenwart der ruſſiſchen Flotte ſei nicht mehr nöthig 
im Bosporus. Allein Herr von Butenieff nahm das 
Schreiben des Sultans gar nicht an. Er ſandte es 
mit der drohenden Bemerkung zurück, daß Rußland in 
ſeinem Verhältniß zur Pforte keinen fremden Einfluß 
dulden werde. Die Flotte blieb nicht nur, wo ſie war, 
am 16. März ankerte eine zahlreiche Verſtärkung bei 
Burgas, ganz in der Nähe des Bosporus, am 5. April 
wurden 5000 Mann Landtruppen bei Konſtantinopel 
ausgeſchifft, und erhielten am 22. April eine zahlreiche 
Verſtärkung. Der Friede des Sultans mit Mehmed 
Ali war geſchloſſen, die Pforte hatte trotz der ruſſiſchen 
Hilfe dem Paſcha alles zugeſtanden, was er verlangte; 
am 11. April hatten die ägyptiſchen Truppen bereits 
ihren Rückzug aus Kiein⸗Aſien angetreten — und noch 
immer lagen die ruſſiſchen Schiffe und Truppen im 
Angeſicht des Serails! 

Erſt im Juli löſte ſich dieſes Räthſel. Am 8. d. M. 
1833 hatte der Sultan den Vertrag unterzeichnet, der 
von Unkiar⸗Skeleſſi datirt iſt, demſelben Orte, an 
welchem die ruſſiſchen Hilfstruppen zuerſt ausgeſchifft 
worden waren. 

In dieſem Vertrage ging die Pforte mit Rußland 
ein enges Bündniß ein zur gemeinſchaftlichen Verthei⸗ 
digung ihrer beiden Staaten gegen jeglichen Angriff. 
Sie verſprachen ſich gegenſeitig ohne Rückhalt über 
Alles zu verſtändigen, was die Ruhe und Sicherheit 
eines jeden von ihnen beträfe, und verpflichteten ſich 
gegenſeitig zu dem wirkſamſten Beiſtand und materieller 
Unterſtützung (Art. 1.) Der wichtigſte Artikel aber war, 
wie immer, ein geheimer. Es hieß in demſelben: 
„Um aber der hohen Pforte die Laſten, Mühen 
und Verlegenheiten zu erſparen, welche für fie 
durch die Leiſtung einer materiellen Hilfe her⸗ 
vorgehen könnten, wird Se. Majeſtät der Kai⸗ 
fer von Nußland dieſe Hilfe im geeigneten Falle 
nicht fordern, die hohe Pforte dagegen an Stelle 
dieſer materiellen Hilfsleiſtung, gemäß dem 
Prinzip der Neciprocität, ſeine Unterſtützung 
Nuplouds dahin beſchränken, die Meerenge der 
Dardanellen zu ſchließen, d. h. keinem Kriegs⸗ 
ſchiff einer fremden Macht unter irgend einem 
Vorwande den Durchgang durch dieſelben ges 
ſtatten.“ 

Der Gewinn, welchen Rußland durch dieſen Vertrag 
erreichte, war von weitausſehendſter Art. Gleich der 
erſte Artikel beſchränkte die Unabhängigkeit des Sul⸗ 
tans auf die bedeutendſte Weſſe. Denn, iſt er durch 
ſein eigenes Verſprechen gebunden, dem Petersburger 
Kabinet über Alles Rechenſchaft zu geben, was dieſes 
mit ſeiner eigenen und der Türkei Ruhe und Sicher⸗ 
heit nur in Verbindung zu bringen vermag, ſo iſt auch den 
ruſſiſchen Interpellatlonen und Interventionen Thor und 
Thür geöffnet, und der Sultan nicht mehr in ſeinem 
eigenen Hauſe ein unabhängiger Herr. Aber Rußlands Ge⸗ 
winn war noch größer. Sobald es die Ruhe und 
Sicherheit Rußlands verlangt, hatte ſich die Pforte 
verpflichtet, die Dardanellen jedem fremden Kriegsfahr⸗ 
zeuge zu ſchließen. Bei jedem ausbrechenden Konflikt 
alſo zwiſchen Rußland und einer andern Seemacht, iſt 
es für dieſe im ſchwarzen Meere unangreifbar, es ſei 
denn, daß ſie zuerſt den Durchgang durch die Darda⸗ 


nellen erzwingt. Ja noch mehr, keine Macht in der 


Welt ift ſeitdem im Stande die Bewegungen der rufs 
ſiſchen Flotte zu kontroliren. Sie kann im Meer von 
Marmora, im Archſpelagus fein, ohne daß die andern 
auch nur wiſſen, daß ſie von Sewaſtopol ausgelaufen. 


Ja noch mehr! Mit jedem Jahr wächſt die kommer⸗ 


zielle Wichtigkeit der Donaumündungen und Odeſſa's, 
des ganzen Südens von Rußland. f 
von Unkiar Skeleffi hat Rußland die Herrſchaft über 
dieſen Handel allein in der Hand. Keine Flotle der 
Welt kann den Handel anderer Nationen dort gegen 
Beeinträchtigungen, gegen Willkür ſchützen, fo fern Ruß: 
land es mit „feiner Ruhe und Sicherheit” nicht für 
verträglich hält. ; 

Gewiß, es ift nicht zu viel gefagt, 
hauptet, 
ſchwarze Meer in einen ruſſiſchen Landſee verwandelt! 
Denn der Vertrag ſtipulirt nicht, die Pforte muß die 
Dardanellen ſchließen im Falle eines Krieges, ſondern 
er ſtipuliet, die Pforte ſoll und muß ſie ſchließen, ſo⸗ 
bald es die Ruhe und Sicherheit Rußlands erfordert! 

Sehr begreiflich daher, daß der Traktat, als er be⸗ 
kannt ward, in der ganzen politiſchen Welt das aller⸗ 
größte Aufſehen erregte. Frankreich und England er⸗ 
klärten in einer Note vom 27. Auguſt 1833 dem Di⸗ 
van, ſie müßten, wenn die Pforte den Vertrag nicht 
rückgängig mache, mit ihr alle Verbindungen brechen. 
Die Pforte berichtete nach Petersburg, und gab am 
20. September ihre Antwort. Der Vertrag, ſagte ſie, 
‚fet in ihrem Intereſſe geſchloſſen; fie habe ein Recht 
ihn zu ſchließen und keine Verpflichtung ſich deshalb 
zu rechtfertigen. Noch ſtolzer aber war die Antwort 
Rußlands, als Frankreich und England ihm ihren 
Proteſt erklärten und zugleich hinzufügten, ſie würden 

ſich an den Vertrag nicht binden. Das Petersburger Kabinet 

gab ihnen ihren Proteſt zurück, und erwiderte, es be⸗ 
trachte dieſen Proteſt, als habe er gar nicht ſtattge⸗ 
funden. (comme non avenu) Lord Chatham, 
der große Pitt, pflegte zu ſagen: „wer die Wichtigkeit 
der Türkei und ihre Erhaltung für die britiſchen In⸗ 
tereſſen nicht begreift, den kann ich keiner Antwort 
für werth halten.“ Aber jetzt nahmen Frankreich und 
England jene ſpottende Phraſe hin. Sie ließen die 
Frage in dem Zuſtande, in welchem ſie ſich befand. 

Der Traktat war zunächſt und vorläufig nur auf 
8 Jahre geſchloſſen, obwohl beide Parteien erklärten, 
daß ſie aufrichtig geſonnen wären, dieſes Bündniß für 
alle Zukunft aufrecht zu halten. (Artikel 5.) Und noch 
vor Ablauf dieſer 8 Jahre ſah ſich die Pforte im 
Jahre 1840 zum zweiten Male von Mehmed Ali fo 
bedroht, daß ſie fremder Hülfe bedurfte. Allein dies 
mal waren auch die andern europäiſchen Mächte auf 
dem Platz. Sie ließen Rußland nicht allein das Feld. 
Oeſterreich, England, Preußen und Rußland ſchloſſen 
am 15. Juli 1840 untereinander und mit der Pforte 
zu deren Schutz einen Vertrag. Sie verſprachen der 
Pforte gemeinſam die Meerengen des Bosporus und 
der Dardanellen, fo wie Konftan:inopel decken zu wol⸗ 
len, zugleich aber dieſe Punkte ſofort zu räumen, ſo⸗ 
bald der Sultan der Anweſenheit der fremden Truppen 
nicht mehr zu bedürfen glaube. Er dagegen mußte 
ſich verpflichten, das alte Geſetz der Pforte aufrecht zu 
halten, nach welchem keinem fremden Kriegsſchiff der 
Eintritt in die Dardanellen und in den Bosporus frei 
ſteht, ſo lange die Pforte ſelbſt ſich in Frieden befindet. 
So ward der Sultan der Nothwendigkeit überhoben, 
zu dem Vertrage von Unkiar⸗Skeleſſi ſeine Zuflucht zu 
nehmen. Dieſer war fürs erſte faktiſch, wenn auch 
nicht förmlich beſeitigt worden. 

Seitdem ſind die 8 Jahre ſeiner Dauer längſt vor⸗ 
übergegangen. Wir wiſſen nicht, ob er ſeitdem er⸗ 
neuert worden, aber keinesfalls, ſelbſt wenn er noch in 
Rechtskraft beſtände, iſt die Eröffnung der Dardanellen 
für die engliſche Flotte an und für ſich ein Bruch 
deſſelben von Seiten des Sultans. Rußland müßte 
vorher erklären, daß es hierdurch ſeine, oder der Pforte 
Ruhe und Sicherheit bedroht ſehe, und das beſtimmte 
Verlangen nach der Schließung ſtellen. Erſt eine pe⸗ 
remtoriſche Weigerung des Sultans auf dieſe Forde⸗ 
rung würde ein Bruch des Vertrages ſein, vorausge⸗ 
ſetzt, daß er noch heute zu Rechte beſteht. 


wenn man be: 


Preußen. 
Kammer: Verhandlungen. 
II. Kammer. Sitzung am 3. Dezember. 
Präſident Graf Schwerin. — Am Miniftertifche: 


Graf v. Brandenburg, v. Schleinitz, von der 
Volle Regierungskommiſſarius General v. Ra⸗ 
o w 


Diplomatenloge und Zuhörerräume find ziemlich 
ſtark beſetzt. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird 
verleſen und angenommen. Ein Schreiben der erſten 
Kammer, durch welches Mittheilung gemacht wird, 
daß, nachdem das in zweiter Kammer durchgegangene 
Gefeg für den Bau der Oſtbahn, der weſtfäliſchen 
und ſaarbrücker Bahn auch in erſter Kammer An⸗ 
nahme gefunden, daſſelbe dem Staats miniſterium über: 
ſchickt worden ſei. 

Es wird zur Tagesordnung, der Berichter⸗ 
ſtattung der Kommiſſion für die deutſche 


Durch den Traktat mer aus den ihr vorgelegten Aktenſtücken erſehen, 


der Vertrag von Unklar Skeleſſi habe das 
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Verfaſſungs⸗Angelegenheit über die dritte Vor⸗ 
lage der königl. Regierung übergegangen. Zu dem 

Berichte iſt folgender Abaͤnderungs⸗Vorſchlag 
vom Abg. Boltz eingegangen. 


An die Stelle des Schlußantrages Seite 18 und 19 fol⸗ 
gende Erklärung zu ſetzen: Mit Befriedigung hat 15 1 
aß die 
Staatsregierung durch Abſchluß des Vertrages vom 30. 
September d. J. die vorläufige Regierung der gemeinſamen 
deutſchen Angelegenheiten in einer der Stellung und Würde 
Preußens entſprechenden Weiſe angebahnt und dadurch be⸗ 
kundet hat, wie fie bei ihren Beſtrebungen zur Gründung 
eines deutſchen Bundesſtaats auch diejenigen Anordnungen 
nicht verſäumen wolle, welche geeignet ſind, das ganz 
Deutſchland einſchließende Band wieder zu befeſtigen. Wenn 
die Kraft dieſes Vertrages zu errichtende Bundeskommiſſion 
eine Wirkſamkeit ausüben möchte, welche, ſei es durch le⸗ 
ı giölative Anordnungen, fei es durch andere, als die zur 
Erhaltung des Bundeseigenthums erforderlichen, oder be⸗ 
reits vertragsmäßig feſtſtehenden finanziellen Belaſtungen, 
die inneren Verhältniſſe des preußiſchen Staates berührte, 
ſo würde der Vertrag vom 30. Sept. d. J. nach Art. 46 
und 60 der Verfaſſung vom 5. Dez. 1848 zu ſeiner Gül⸗ 
tigkeit der Zuſtimmung der Kammern bedürfen. Die Staats: 
regierung hat dieſe Zuſtimmung der Kammern nicht beantragt, 
und dadurch deutlich an den Tag gelegt, daß es nicht in ihrer 
Abſicht liege, der gedachten Kommiſſion eine Wirkſamkeit 
der bezeichneten Art zuzugeſtehen, dagegen hat die Staats⸗ 
Regierung ſowohl bei, als nach Abſchluß des Vertrages vom 
30. Septbr. d. J. die ausdrückliche und feierliche Erklärung 
abgegeben: „daß Preußen unwandelbar auf der Bildung 
des engeren Bundesſtaates verharren, und deſſen Rechte ge⸗ 
gen jede unberechtigte Einmiſchung, ſie komme von welcher 
Seite ſie wolle, mit allem Nachdruck vertheidigen werde.“ 
Dieſe mit den Anſichten der Kammer völlig übereinſtim⸗ 
mende Erklärung, fo wie die inmittelſt erfolgte Ausſchrei⸗ 
bung der Reichstagswahlen begründen die Zuverſicht, Preu⸗ 
ßen ſchreite unbeirrt auf dem am 26. Mai d. J. zur Eini⸗ 
gung Deutſchlands betretenen Wege fort, welchem die Kam⸗ 
mer am 7. Sept. d. J. ihre volle Zuſtimmung ertheilt hat 
und hierdurch abermals ertheilt. Aus dieſen Gründen geht 
die Kammer im Vertrauen, daß die Staatsregierung ihre 
Theilnahme an der proviſoriſchen Bundes⸗Kommiſſion in 
dem Sinne, welchen ſie in den Erlaſſen vom 19. Septem⸗ 
ber und 10. Oktober an den Tag gelegt hat, ausüben und 
jede andere, die Bildung des engeren Bundesſtaates gefähr⸗ 
dende Auffaſſung des Interim fern halten wird, und mit 
der Abſicht, der Regierung ihre volle Unterſtung zu gewäh⸗ 
ren und in Erwägung, daß ein Antrag der Regierung 
auf eine zu faſſende Entſchließung nicht vorliegt, zur Ta⸗ 
gesordnung über. 

Abg. Beckerath als Berichterſtatter, verlieſt die 
Schluß anträge des betreffenden Kommiſ⸗ 
ſionsberichtes. 

Sie lauten: „Die Kammer hat aus den ihr mitgetheil⸗ 
ten Aktenſtücken erſehen, daß die Staatsregierung dem von 
mehreren Seiten ſich geltend machenden Bedürfniſſe einer 
Ee Regelung gemeinſamer Angelegenheiten der 
September d. J. Anerkennung gewägeen 
glaubt. 

Wenn die kraft dieſes Vertrages zu errichtende Bundes⸗ 
Kommiſſion eine Wirkſamkeit ausüben möchte, welche — 
ſei es durch legislative Anordnungen, ſei es durch andere 
als die zur Erhaltung des Bundeseigenthums erforderlichen 
oder bereits vertragsmäßig feſtſtehenden finanziellen Bela⸗ 
ſtungen — die innern Verhältniſſe des preußiſchen Staats 
berührte, ſo würde der Vertrag vom 30. September d. J. 
nach Art. 46 und 60 der Verfaſſung vom 5. Dezember 
1848 zu ſeiner Gültigkeit der Zuſtimmung der Kammern 
bedürfen. 

Die Staatsregierung hat dieſe Zuſtimmung der Kammern 
nicht beantragt, und dadurch deutlich an den Tag gelegt, 
daß es nicht in ihrer Abſicht liege, der gedachten Kommiſ⸗ 
ſion eine Wirkſamkeit der bezeichneten Art zuzugeſtehen. In 
Hinſicht auf den deutſchen Bundesſtaat hat die Staatsregie⸗ 
rung dagegen ſowohl bei, als nach Abſchluß des Vertrages 
vom 30. September d. J. die ausdrückliche und feierliche 
Erklärung abgegeben: 

„daß Preußen unwandelbar auf der Bildung des engeren 
Bundes verharren, und deſſen Rechte gegen jede unberechtigte 
Einmiſchung, ſie komme von welcher Seite ſie wolle, mit 
allem Nachdruck vertheldigen werde.“ Die Kammer hat 
dieſe Erklärung mit Befriedigung vernommen und vertraut, 
daß die Staatsregierung dieſe Zuſicherung vollſtändig zu 
wahren und namentlich zu dieſem Behuf eine Auslegung 
des gedachten Vertrages ferne zu halten wiſſen werde, nach 
welcher die preußiſche Regierung durch deſſen Abſchluß das 
Fortbeſtehen der Bundesverfaſſung und Bundesgeſetzgebung 
in weiterem umfange anerkannt hätte, als durch ihre am 
17. Oktober im Verwaltungsrathe abgegebene Erklärung 
geſchehen iſt. Die Kammer darf demgemäß erwarten, daß 
den getroffenen Einleitungen zum Zuſammentreten des 
Reichstages unverrückt Fortgang gegeben, und durch unver⸗ 
weilte Einberufung deſſelben die Zuverſicht des deutſchen 
Volkes aufrecht erhalten werde, Preußen ſchreite unbeirrt 
auf dem am 26. Mai d. J. zur Einigung Deutſchlands be⸗ 
tretenen Wege fort, welchem die Kammer ſchon am 7. Sep⸗ 
tember ihre volle Zuſtimmung ertheilt hat, und hierdurch 
abermals ertheilt. Aus dieſen Gründen enthält ſich die 
Kammer, indem ſie die ihr nach Art. 42, 46 und 60 der 
Verfaſſung vom 5. Dezember 1848 zuſtehenden Rechte in 
Betreff des Vertrags vom 30. September d. J. ausdrück⸗ 
lich vorbehält, zur Zeit einer weitern Erklärung über den 
gedachten Vertrag.“ 

Abg. Graf Arnim: Meine Stellung zur deut⸗ 
ſchen Frage iſt noch unverändert dieſelbe. Das Be⸗ 
dürfniß eines kraͤftigen Centralorgans iſt ein altes 
vormätzliches. Preußen hat ſchon früher dahin ge⸗ 
wirkt und in der Proklamation ausgeſprochen. Für 
mich iſt dieſe Proklamation eine vollendete Thatſache, 
obgleich der darin enthaltene Entſchluß vielleicht für 
Preußen nicht Jedem vortheilhaft ſcheint. Jedenfalls 
zeigte ſich Preußen uneigennützig. Die Frage iſt, ob 
durch Reform oder Revolution die deutſche Frage ge⸗ 
löſt werden ſoll. Die Partei, welche erſtere wollte, 
hat ſich gerichtet, und wird hier nicht mehr ſitzen. — 
Eine andere Partei, eine große Partei, wollte Deutſch⸗ 
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land mächtig, ohne Preußen zu vernichten. Aber dieſe 
Partei hat die Rechtsfrage nicht genug beachtet. Eine 
vierte Partei ſetzt Preußen an die Spitze ihrer Wün⸗ 
ſche, aber ſie will Preußen nicht auf Koſten des Rech⸗ 
tes vergrößern. Am wünſchenswertheſten wäre es, 
wenn die beiden deutſchen Großmächte ſich die Hand 
gereicht hätten. Wie die Sachen ſtehen, gilt es, Preu⸗ 
bens Ehre nach allen Seiten zu ſchützen. Der Antrag 
der Kommiſſion hat nur nach langem Streit die Majo⸗ 
ritt derſelden erhalten; aber in einem Punkt war man 
einſtünmig, daß Preußen und Oeſterreich gleiche Stel⸗ 
lung einnehmen ſollten. Und das iſt wohl ohne Rechts⸗ 
verletzung durchzuführen. Der Bundestag iſt ein für 
alle Mal durch ſeinen eigenen Ausſpruch aufgelöst. — 
Es handelt ſich nur um die Verhältniſſe der Kontra⸗ 


an Deutſchland hingegeben, Oeſterreich hingegen iſt durch 
ſeine Verfaſſung von Deutſchland großen Theils ge⸗ 
trennt. Dennoch verlangen wir für Preußen nicht den 
Vortritt, ſondern nur Gleichberechtigung. Meine Partei 
hat nie Habsburg unter Hohenzollen beugen wollen, 
aber auch Hohenzollerns Krone ſoll keiner andern wei: 
chen. In dem vorliegenden Bündniß iſt die Gleichſtel⸗ 
lung gewahrt. Darum kann aber doch Preußen den 
Weg der Proklamation vom 17. März fortfegen, darin 
war die Kommiſſion einig. 

bg. Beſeler: Ich werde ſo wenig wie der Vorred⸗ 
ner auf die Vergangenheit zurückgehn, als ſoweit es 
unumgänglich nöthig iſt. Was an Bitterkeit in mel: 
nem Herzen über dieſe Frage ſein könnte, habe ich ſchon 
längſt zurückgedraͤngt, and was ich im Auge hade, iſt 
das Wohl des Vaterlandes (Bravo!). Erlauben Sie 
mir die Bedenken darzulegen, die mir beim Interim 
aufſtoßen. War es nothwendig, daß man jetzt, wo der 
Bundesſtagt noch nicht fertig iſt, einen ſolchen Vertrag 
abſchloß? Welches Oeſterreich iſt es, mit dem wir es 
zu thun haben? Es iſt das Oeſterreich vom 4. März, 
das einen deutſchen Bund nicht kennt, ſondern nur ei⸗ 
nen öſterreichiſchen Einheitsſtaat. Wenn die Regulirung' 
gewiſſer Angelegenheiten ein Abkommen mit Oeſterreich 
nöthig machte, müßte man nicht die Anerkennung des 
Bundesſtaates von ihm verlangen? (Beifall.) Eine 
ſolche Anerkennung iſt nicht da, nur ein Vorbehalt der 
königl. Regierung. — Man hat ferner den Zweck des 
Interims aus einer Beſtimmung der Wiener Schluß⸗ 
Akte genommen. Scheinbar hat man dadurch eine 
Continuität zwiſchen dem alten Bunde und dem In⸗ 
terim hergeſtellt. Man hat eine Beziehung auf die 
Bundesgeſetzgebung in demſelben niedergelegt. — 
aus der deutſchen b Heere . 


Bedenken können durch einen Blick auf die allgemeinen 


nur geſteigert werden. Die Beziehungen Preußens zu Oeſter⸗ 
reich waren in den Jahren 1819 —48 keineswegs — 
und der Graf Arnim wird dies ſelbſt nicht behaup⸗ 
ten — ehrenvoll für Preußen. Ich will Sie nicht 
an die drohenden öſterteichiſchen Noten erinnern, 
ich will Sie nicht an die Stellung Preußens 
zur Central⸗Gewalt erinnern, nur meine ich, 
wenn man dieſelbe nicht anerkennen mochte, dann 
müßte man geradezu die Zügel in die Hand nehmen, 
die die proviſoriſche Centralgewalt geführt hatte. — 
Ich weiß nicht, ob die Unterzeichner des Boltz'ſchen 
Amendements auch die vorgeſchlagenen Veränderungen 
der Verfaſſung „mit Befriedigung“ vernommen haben. 
(Der Redner geht dieſe Abänderungsvorſchläge 
durch und zeigt, wie bedeutend ſie auf die poli⸗ 
tiſche Conſtellation Schlüſſe machen laſſen, be⸗ 
ſonders da fie mit dem Interim zugleich au's 
Tageslicht kamen.) — Ich vermiſſe überhaupt in der 
preußiſchen Politik die Wahrung der großen und der 
nationalen Intereſſen. Ich will nicht auf den ſchles⸗ 
wig⸗ holſteiniſchen Krieg eingehen, nur das muß ich 
ſagen, die Regierung ſcheint dieſe Angelegenheit als 


mir der Ehre Preußens nicht angemeſſen erſcheint, 
noch den Intereſſen des Bundesſtaats. — Auch bie 
Folgen des Interims liegen bereits zu Tage. Die Preu⸗ 
ßen feindliche Partei iſt ſeitdem kecker aufgetreten; der 
Kamm iſt ihr gewachſen. 
es gewiß nicht über ſich vermocht, die Ehre ſeines deut⸗ 


ſchen Namens in die Schanze zu ſchlagen, um! 
hannoverſchen Partikularismus zu dienen. Das In⸗ 
terim hat überhaupt einen böſen Klang in Deutſchland. 


Schon im Jahre 1548 hieß es: „Das Interim, das 
hat den Schalk hinter ihm.“ — Indeß will ich nicht 
verkennen, daß die Regierung ſich den Dunk jedes ehr⸗ 
lichen Patrioten verdient hat, durch Aufnahme der Ver⸗ 
faſſungs angelegenheit. — Das Ausſchreiben des Reichs⸗ 
tages iſt im Stande, die deutſche Sache zu heben. 
Aber wir müſſen dabei auch die chritte im Auge 
behalten, die uns zum Bundestag hinführen. Die 
Kommiſſion hat hiernach ihren Bericht abgefaßt. Der 
Redner erläutert hierauf, daß die Bundeskommiſſion 
nach richtiger Interpretation des Vertrages auf die 


könne; eben fo wenig könne ihr die Exekution zuſte⸗ 
hen. Denn in der vollziehenden Gewalt der Bundes⸗ 
verſammlung und der Centralgewalt läge eine Beſchrän⸗ 


Stüve in Hannover hätte 


Finanzen und die Geſetzgebung keinen Einfluß üben 


henten der neuen Centralgewatt. Preußen hat ſich ganz 


polſtiſchen Beziehungen Preußens, beſonders zu Oeſterreich 


eine Verlegenheit betrachtet zu haben, eine Auffaſſung, die 


x 


dem deutſchen Bundesſtaat als europäifcher Großmacht 


| ſcheint mir nicht ſcharf genug ausgeſprochen. 


cheiden. Uns hat die Gefchichte Deutſchlands in den 


kung der Souveränetät. Preußen erkenne die Cen⸗ 
tralgewalt nicht an. Die Bundeskommiſſion, wenn 
fie ſelbſtſtändig die vollziehende Gewalt haben ſollte, 
würde alſo eine neue Gewalt herſtellen, die die Sou⸗ 
veränetät Preußens beſchränkt. Wäre dies der Fall, 
müßten die Kammern ihre Zuſtimmung zum Interim 
geben. Dieſe Verhältniſſe habe die Kommiſſion aufs 
Genaueſte berückſichtigt. — Wie wird ſich nun — 
fährt der Redner fort — das Miniſterium hierbei 
verhalten. Die allgemeinen Grundſätze über die Ver⸗ 
antwortlichkeit der Miniſter — glaube ich — treten 
hierbei in Kraft und man wird bei den Inſtruktionen 
der Geſandten beim Bundestage hierauf Rückſicht zu 
nehmen haben. Früher war der Bundestag das Mit⸗ 
tel, jede freie Entwickelung Deutſchlands zu hemmen. 
Laſſen Sie daher den § 42 der Verfaſſung über Ber: 
antwortlichkeit der Miniſter hier Platz greifen. Dem 
gegenwärtigen Miniſterium haben wir unſer Vertrauen 
zu wiederholten Malen ſchon zu erkennen gegeben. 
Sprechen wir daher diejenigen Punkte, die wir für ge⸗ 
fäͤhrlich halten, feſt und beſtimmt aus. Thuen wir 
keinen Schritt, durch den wir den Schein der Servi⸗ 
lität auf uns laden. (Bewegung.) Es iſt dies 
keine Perſonenfrage. Wollen Ste jedem künftigen 
Miniſte rium in Bezug auf das Interim ein Mißtrau⸗ 
ensvotum geben? Es iſt doch wohl politſſchen Män⸗ 
nern würdig, daß ſie ſich ihrer politiſchen Macht be⸗ 
wußt werden und dieſe ausſprechen. Ich weiß nicht, 
wie es dem Miniſterium nachtheilig ſein kann, wenn 
es dem öſterreichiſchen Kabinet ſagt: Unſere Kammern 
haben auf ihre Rechte hingewirſen und dieſelden in 
Anſpruch genommen (Bewegung.) — Ich bin kein 
Feind von Defterreich, aber ich ſehe mit Beſorgniß auf 
die Verhältniſſe Oeſterreichs. Ich weiß jedoch, nur 
ein ſtarkes einiges Deutſchland kann Oeſterreich aus 
ſeinen öſtlichen Verwickelungen ziehen. Es wäre 
ſchlimm, wenn wir Oeſterreich erſt mit dem Schwert 
in der Hand erklären müßten, daß wir Deutſche ſind 
und bleiben wollen. (Beifall.) — Doch mögen die 
Würfel fallen, wie ſie wollen, deß bin ich gewiß: der 
deutſche Bundesſtaat wird ſiegen! — Es iſt kein eitler 
Wahn, der uns nach dem Kyffhäuſer blicken läßt, ob 
die Naben noch kreiſen. Es iſt nicht blos die Sehn⸗ 
ſucht des deutſchen Patrioten; was von materiellen 
Intereſſen in Deutſchland zu finden iſt, kann nur in 


ſeine Befriedigung finden. Mag auch der Anfang klein 
fein, Kleindeutſchland wird ſich neben jenes öſtexrei⸗ 
chiſche Großdeutſchland kühnlich hinſtellen können, wie 
das ächte Volk der Hellenen neben Großgriechenland. 
Denken Sie an die Worte in der Küßnacher Kapelle: 

„Da Demuth weint und Hochmuth lacht, 

Da ward der Schweizer⸗Bund gemacht!“ 

Wir können zu unſerer Regierung das Vertrauen 
offen ausſprechen, daß fie im Bundespallaſt der Eſchen⸗ 
heimer Gaſſe die Verſprechungen nicht vergeſſen wird, 
die ſie hier gemacht hat, und wir können damit ſehr 
wohl vereinigen, auch unſere Rechte hierbei zu wahren. 
(Der Redner wird mit großer Aufmerk⸗ 
ſamkeit angehört und verläßt unter Beifall 
die Tribüne.) * TE 

Abg. Graf Dphrn: Der Antrag der 5 
ch 
ſtimme mit dem Antrage überein in dem Vertrauen, 
welches er ausſpricht in Bezug auf Herſtellung des 
Bundesſtaates. Auf dieſem Wege werde ich und meine 
Freunde ſtets begleiten. Aber nun will ich einige 
Worte über das Interim ſprechen. Kein Gegner 
Preußens wird darum aus meinen Worten Angeneh⸗ 
mes entnehmen können. Das Interim rechtfertigt alle 
Befürchtungen. Der Vertrag ſichert dem Interim im 
$ 5 gefeßgebende Macht und es iſt unſere Pflicht, vor 
den Folgen zu warnen. Das gegenwärtige Oeſterreich 
iſt überdies gar nicht mehr das konſtitutionelle vom 
4. März, ſondern es iſt ein abſoluter, centraliſirter 
Staat geworden. Und dieſes Oeſterreich, das ruſſiſch 
gewordene, ſoll in den deutſchen Angelegenheiten ent⸗ 


. 2 Jahrhunderten an die Spitze der deutſchen Ge⸗ 

berufen. Es iſt möglich, daß Deutſchland nicht 
ohne Kampf ſeinen Weg fortſetzen kann, aber wir 
Pa ihn nicht zu ſcheuen und wir dürfen ihn nicht 

Abg. Schimmel vertheidigt die Anträge der Kom: 
miſſion gegen die von den früheren Vorrednern vor⸗ 
gebrachten Gründe. Er bittet die Amendementsſſteller, 
ihre Amendements zurückzuziehen, ſie müßten erſt der 
Sache auf den Grund kommen. Sollten dieſelben dies 
nicht thun, ſo beſchwört er alle diejenigen, die es ehr⸗ 
lich mit dem Bundesſtaat meinen, für den Kommif: 
ſiongantrag zu ſtimmen. x 

Der Schluß der Debatte wird beantragt, aber ab: 
gelehnt. 

Abg. urlichs für das Amendement Boltz. Es iſt 
wohl möglich, daß man ſich befriedigt fühlen kann, 
wenn man auch noch Ausſtellungen zu machen hat. 
Eine große Anzaht Abgeordneter kann ſich ſehr wohl 
defciedigt fühlen, daß zwei große Ziele verfolgt worden 
ſind, und daß die Abſichten der Regierung auf's Un⸗ 
zweifelhafteſte dargelegt ſind. Wir ſinden es gewiß 
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mit Recht für vortheilhaft, daß Preußen im Interim regierung ſowohl bei, als auch nach Abſchluß des Vertrages 


eine Form gefunden hat, in der es, ein Eigenthum 
der Nation, ſeinen rechtlichen Theil bewahrt. — Auch 
iſt es erfreulich, im Interim einen Boden zu haben, 
auf welchem Preußen und Oeſterreich als Bundesglie⸗ 
der handeln können. Dabei ſind wir mit der Kom⸗ 
miſſion einverſtanden, daß die Befugniſſe der Bundes⸗ 
Kommiſſion gewiſſen Beſchränkungen unterworfen ſei. 
Aber zwiſchen dem Bericht und Antrag der Kommiſ⸗ 
ſion und unſerem Amendement ſind bedeutende Unter⸗ 
ſchiede. Der Redner geht nun den Kommiſſionsdericht 
durch, und findet in demſelben eine Provokation an⸗ 
derer deutſchen Unterthanen ꝛc., hält den Antrag für 
eine „trockene Phraſe“, und ſieht in der Wiederholung 
der Verfaſſungskautelen am Schluß ein Mißtrauens⸗ 
votum gegen die Regierung. Wenn man dem Mini⸗ 
ſterium zucufe: „Wir haben keine Veranlaſſung, den 
Vertrag zu verwerfen, aber denkt an Art. 421“ und 
dies ein Vertrauensvotum nenne, ſo verſtehe er die 
deutſche Sprache nicht. Er glaube, die deutſchen Län⸗ 
der werden der Kammer Dank wiſſen, wenn ſie dem 
Miniſterſum feſt und beſtimmt ihr Vertrauen deweiſe. 
(Bravo) { 

Der Schluß der Debatte wird angetragen. 


Abg., v. Beckerath weiſt zunächſt den Vorwurf 
von der Kommiſſion zurück, als ob ihr Antrag „trok⸗ 
ken“ ſei, eine blühende Sprache ſei in einem politi⸗ 
ſchen Dokument nie zuläſſig. Wenn gefragt worden 
ſei, wie die Kommiſſion zu ihrem Antrage gekommen 
ſei, ſo müſſe er erklären, daß derſelbe, nach vielen ver⸗ 
worfenen Anträgen, das Reſultat bewußter Annaͤhe⸗ 
rung geweſen ſel, und er wünſche, daß dies Beiſpiel 
in der Kammer Nachahmung finde. — Der Redner 
geht ſodann auf den Vorwurf ein, es enthalte der An⸗ 
trag ein Mißtrauensvotum gegen das Miniſterium. — 
Wer dem Miniſterium ein Mißtrauensvstum geben 
will, der wird es mit offener Stirn thun. Wenn 
man den 18 Männern der Kommiſſion ein verſtecktes 
Mißtrauensvotum zuſchiebt, fo iſt dies eine Beſchul⸗ 
digung, die ich aufs Ernſteſte zurückweiſe. (Bravo.) 
— Nachdem ſich der Redner gegen die obigen Gegner 
der Kommiſſion gewandt, erläutert er umfaſſend und 
ſcharf die Anträge derſelben und macht beſonders dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß die Kammer eine Staatsgewalt 
ſei, mit verfaſſungsmäßigen Rechten. Die Kommiſſion 
habe ſich auf den Boden dieſer Verfaſſung geſtellt und 
erklärt, daß es das Recht, ja daß es die Pflicht der 
Kammer ſei, ihre Rechte in dem Interim im Auge 
zu behalten. Der Kommiſſions⸗Antrag — ſchließt er 
— iſt der Boden, auf dem ſich alle Parteien die Hände 
reichen können. Es giebt in den Kammern keine 
Feinde des Buudesſtaats. Aber die eine Partei hält 
den Bundesſtaat für das wichtigfte, in erſter Linie, die 
andere aber hält den Staatenbund für das erſte. In 
dem Sinne der Freundſchaft zum Staatenbunde iſt 
das vorliegende Amendement abgefaßt. Ich glaube 
aber die große Majorität Preußens iſt für den — 
Bundesſtaat. In dem Kommiſſionsantrage iſt Nichts 
gegen den Bundesſtaat. Ein jeder Patriot, jeder 
Preuße kann für ihn ſtimmen; ich empfehle Ihnen 
daher denſelben nochmals, als den gemeinſamen Ban⸗ 
ner. (Bravo!) 

achdem der Präſident unter dem Beifall der 
Berſammlung darauf aufmerkſam gemacht, daß in 
zwei Punkten — der Anſicht über die Competenz der 
Bundeskommiſſion, und der Befriedigung über die Er⸗ 
klärung der Regierung unwandelbar auf der Bildung 
des engeren Bundes zu beharren, — alle Amendements 
übereinſtimmen, ſchreitet er zur Abſtimmung und 
zwar zur namentlichen Abſtimmung über das Amen⸗ 
dement des Abg. Boltz. 

Die Polen enthalten ſich ſämmtlich der Abſtimmung. 


Das Reſultat der Abſtimmung iſt: 
Mit Ja ſtimmen 135 
Mit Nein = 150 

Das Amendement iſt alſo verworfen. 

Sodann findet über das (noch nicht gedruckt vor⸗ 
liegende) Amendement Hoffmann, das ſich dem Kom⸗ 
miſſions⸗Antrage anſchließt, die namentliche Abſtim⸗ 
mung ſtatt. 

Mit Ja ſtimmen 176 
Mit Nein - 106. 

Das Amendement iſt alſo angenommen. 

Daſſelbe lautet: 

„Die Kammer hat aus den ihr mitgetheilten Akten⸗ 
ſtücken erſehen, daß die Staate⸗Regferung dem von mehre⸗ 
ren Seiten ſich geltend machenden Bedürfniſſe einer interi⸗ 
miſtiſchen Regelung gemeinſamer Angelegenheiten der deut⸗ 
ſchen Staaten durch Abſchluß des Vertrages vom 30. Sep⸗ 
tember d. J. entſprochen hat. — Wenn die, kraft dieſes 
Vertrages zu errichtende Bundeskommiſſion eine Wirkſam⸗ 
keit ausüben möchte, welche — ſei es durch legislative An⸗ | 
ordnungen, fei es durch andere, als die zur Erhaltung des 
Bundeseigenthums erforderlichen, oder bereits vertragsmä⸗ 
ßig feſtſtehenden finanziellen Belaſtungen — die inneren 
Verhältniſſe des preußiſchen Staates berührte, ſo würde der 
Vertrag vom 30. Septbr. d. J. nach Art. 46 und 60 der 
Verfaſſung vom 5. Dezember 1548 zu feiner Gültigkeit ber | 
Zuſtimmung der Kammern bedürfen. Die Staatsregierung 
hat dieſe Zuſtimmung der Kammern nicht beantragt, und 
dadurch deutlich an den Tag gelegt, daß es nicht in ihrer 
Abſicht liege, der gedachten Kommiſſion eine Wirkfamfeit | 
der bezeichneten Art zuzugeſtehen. Dagegen hat die Staats⸗ 
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vom 30. Septbr. d. J. die ausdrückliche und feierliche Er⸗ 
klärung abgegeben: „Daß Preußen unwandelbar auf der 
Bildung des engeren Bundes verharren und deſſen Rechte 
gegen jede unberechtigte Einmiſchung, ſie komme von wel⸗ 
cher Seite ſie wolle, mit allem Nachdruck vertheidigen werde.“ 

Dieſe mit den Anſichten der Kammer vollkommen überein⸗ 

ſtimmende Erklärung, ſo wie die inmittelſt erfolgte Aus⸗ 

ſchreibung der Wahlen zum Reichstage begründen die Zu⸗ 

verſicht, Preußen ſchreite unbeirrt auf dem am 26. Mai 

d. J. zur Einigung Deutſchlands betretenen Wege fort, 

welchem die Kammer ſchon am 7. September ihre volle 

Zuſtimmung ertheilt hat und hierdurch abermals ertheilt. 

Aus dieſen Gründen geht die Kammer, im Vertrauen, daß 

die Staats⸗Regierung ihre Theilnahme an der proviſori⸗ 

ſchen Bundes⸗Kommiſſion in dem Geiſte ausüben wird, 
welchen ſie in den Depeſchen vom 19. September und 10. 

Oktober d. J. an den Tag gelegt hat, und jede andere, 

die Bildung eines engeren Bundesſtaates gefährdende Auf⸗ 

faſſung des Interim fernhalten wird; und in der Abſicht, 

ihrerſeits dabei ihre volle Unterflügung zu gewähren, und 

in Erwägung, daß ein Antrag der Regierung auf eine zu 

foflene Entſchließung nicht vorliege, zur Tages⸗Ordnung 

über.“ 


Sitzung vom 4. Dezember, 
Anfang 10 ½ Uhr. 
Praͤſident: v. Auerswald. 
Am Miniſtectiſch: v. Manteuffel, v. Strotha, 
v. Rabe, Simons, v. Schleinitz, 
v. Brandenburg, v. Ladenberg. 

Die Kammer fährt nach einer unfreiwilligen halb⸗ 
ſtündigen Pauſe zu Anfang ihrer Sitzung ) in der 
Verathung über die Gemeinde⸗Ordnung fort. 
Abg. v. Gerlach will nur einige Bemerkungen zur 
Stahlſchen Rede machen. Er warnt die Kammer da⸗ 
vor, die beſtehende Legislation als einen Rohſtoff be⸗ 
trachten zu wollen und leugnet, daß das Bedürfniß 
einer Gemeinde⸗Ordnung in den öſtlichen Provinzen 
beſtehe. Die „unvergleichliche Geſetzgebung“ der Jahre 
1808 —12 erſcheint ihm als eine materialiſtiſche und 
er ergeht ſich endlich fo phantaftifh, dem Einfluß 
eines „N. N. der geſtern das Kriminalge⸗ 
fängniß verlaſſen habe“ (Links: Oho! — 
„Das gefällt Ihnen nicht meine Herren!) 
fo wie den franzöſiſchen Revolutions⸗Be⸗ 
ſtrebungen auch den Gemeinde⸗Ordnungs⸗ 
Entwurf zuzuſchreiben. Dieſe Rede zieht, wie 
faſt regelmäßig die Gerlach'ſchen Vorträge eine Fluth 
von Entgegnungen und Berichtigungen nach ſich. 
Der Miniſter v. Manteuffel vertheidigt die frühere 
Geſetzgebung. Die Abg. Sperling und Wachler 
proteſtiren gegen das unparlamentariſche Herbeiziehen 
der Namens Waldeck, worauf der Präſident wieder 
dagegen proteſtirt, daß man ihm ſein Recht, ſelbſt zu 
beſtimmen, was unparlamentariſch ſei, verkürzen wolle 
und endlich die Abg. v. Bockum⸗Dolffs, Stahl 
und Gerlach mit neuen Gegenproteſten den Beſchluß 
machen. Nachdem noch einige unbedeutende Anträge 
gehört ſind, wird der Schluß der Debatte ange⸗ 
nommen und nachdem noch der Berichterſtatter 
gehört iſt, zur Frageſtellung übergegangen. Dieſe 
erregt einen langen Streit, der damit endet, daß nach⸗ 
bem der Antrag des Abg. Braun abgelehnt iſt, 
zuvörderſt Über den Antrag des Abg. v. Man⸗ 
teuffel in 3 Sätzen abgeſtimmt werden ſoll. 
Ad 1—3 wird namentliche Abſtimmung verlangt. 
Nr. 1 lautet: „Die Kammer wolle bei der allgemei⸗ 
nen Debatte über den Entwurf der Gemeinde⸗Ordnung 
unbeſchadet der eventuellen Berat hung dieſes Entwurfs 
beſchließen: 1) daß es überall da, wo eine Gemeinde⸗ 
Ordnung bereits als beſonderes Geſetz beſteht, (Städte⸗ 
Ordnung vom 19. Novbr. 1808, revidüte Städte⸗ 
Ordnung vom 17. März 1831, Gemeinde⸗Ordnung 
vom 23. Juli 1845, herzogl. warſchauiſche Verfaf⸗ 
ſung, Landgemeinde⸗Ordnung vom 31. Oktbr. 1841) 
hierbei auch ferner zu belaſſen. Wird mit 118 gegen 
16 Stimmen (v. Manteuffel, Schlieffen, Stahl, Seyd⸗ 
lit, Uhden, v. Zander, v. Zedlitz⸗Trütſchler, v. Witzleben, 
Pork, Beer, Bethmann⸗Hollweg, v. Canis, v. Gaff⸗ 
ron, v. Gerlach. v. Hertefeld, Hoppe) abgelehnt. 
Ne. 2: „daß in den Städten, welche ausnahmsweiſe 
noch nicht nach einem der ad 1 gedachten Geſetze ver⸗ 
waltet werden, die Städte⸗Ordnung vom 9. Novbr. 
1808 einzuführen ſei“, wird kurzweg abgelehnt. 
Nr. 3: „daß dagegen für die Landgemeinden derjeniz 
gen Provinzen, in welchen eine Gemeinde⸗Ordnung be⸗ 
züglic des platten Landes zur Zeit noch nicht beſteht, 
eine foihe abgefondert aufzuſtellen und den Kammern 
baldigſt zur Berathung vorzulegen ſei“, wird mit 104 
gegen 27 Stimmen abgelehnt. Nr. 4 wird dar⸗ 
auf vom Antragſteller freiwillig zurückgezogen. — 
Die Kammer geht hierauf zur ſpeziellen Diskuf⸗ 
fion. Die Ueberſchrift des Titels: „Von den 


I. Kammer. 


Grundlagen der Gemeinde⸗Verfaſſung“ wird 


ohne Weiteres genehmigt. Nach kurzer Debatte wird 
1 nach dem Kommiſſtons⸗Vorſchlage angenommen. 
Der $ lautet: „Zu einem Gemeindebezirk (Gemar⸗ 
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Es ereignete ſich heut einmal wieder daß die erſte Kam⸗ 
mer, trotz des wichtigen auf ihrer Tagesordnung ſte⸗ 
benden Gegenſtandes, beim Beginn der Sitzung, um 
10 uhr, nicht vollzählig war. Ein auf Antrag des 
Grafen Pork vorgenommener Namens aufruf ergab nur 
52 Mitglieder. Es mußte daher eine halbſtündige Pauſe 
gemacht we den, in welcher ſich die ehrenwerthen Abs 
geordneten allmälig vollzähliger einfanden. 


kung, Feldflur, Bann) gehören alle innerhalb der Grenz | 


zen derſelben gelegenen Grundſtücke. Jedes Grundſtück 
muß einem Gemeindebezirke angehören, oder einen ſol⸗ 
chen bilden. Veränderungen von Gemeindebezirken kön⸗ 
nen nur nach Anhörungen der Vertretungen der be⸗ 
theiligten Gemeinden und des Kreiſes durch einen Be⸗ 
ſchluß des Bezirksrathes bewirkt werden. Dieſer Be⸗ 
ſchluß bedarf zu ſeiner Gültigkeit die Genehmigung 
des Königs und tritt in Kraft, nachdem er durch das 
Amtsblatt bekannt gemacht iſt. Veränderungen von 
„Gemeindebezirken, welche bei Gelegenheit der Gemein⸗ 
detheilungen vorkommen, unterliegen dieſer Beſtimmung 
nicht.“ Zu § 2 find mehrere Amendements ein⸗ 
gegangen, welche eine längere Debatte hervorrufen. Es 
werden ſchließlich alle Amendements abgelehnt 
und auch dieſer $ nach dem Kommiſſions⸗Vor⸗ 
ſchlage angenommen. Darnach lautet der 9 2: 
„Alle Einwohner des Gemeindebezirks gehören zur Ge⸗ 
meinde. Als Einwohner werden diejenigen betrachtet, 
welche in dem Gemeindebezirk nach den Beſtimmun⸗ 
gen der Geſetze ihren Wohnſitz haben.“ Schluß 3%, 
Uhr. Nächſte Sitzung Morgen 10 Uhr. Fort⸗ 
ſetzung dieſer Diskuſſion. 


II. Kammer. Sitzung vom 4. Dezember. 
Präſident: Graf Schwerin. Am Miniſtertiſch: 
Frhr. v. Manteuffel, v. d. Heydt und Regierungs⸗ 
Kommiſſar Schellwitz. 
Fortſetzung der Berathung des Agrar⸗ 
Geſetzes. x 
6 66 beſtimmt, bei Ablöſung der Reallaſten findet 
fernerhin eine Ermäßigung der Abfindung wegen der 
den pflichtigen Grundſtücken auferlegten oder aufzule⸗ 
genden Grundſteuern nicht ſtatt. a d 
§§ 67 — 72 handeln von der Feſtſtellung der Nor: 
malpreiſe und Normalmarktorte, 8 73 — 80 von der 
Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Ver⸗ 
hältniffe behufs der Eigenthums⸗Verleihung — die 909 
werden nach den Kommiſſions⸗Anträgen angenommen. 
9 88 erleidet einige Abänderung. $$ 81—87 werden 
auf Antrag des Grafen Renard der Kommiſſion zur 
nochmaligen Berichterſtattung überwieſen. § 89 u. 90 
in der Kommiſſionsfaſſung angenommen. g 
(Schluß 4 Uhr, nächſte Sitzung morgen 11 Uhr.) 


Berlin, 4. Dezbr. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben allergnädigſt geruht: Dem Hauptmann Werner 
der 8. Artillerie⸗Brigade, dem Sekonde⸗Lieutenant 
Strubberg des 30. Infanterie⸗Regiments, und dem 
Bataillons⸗Arzt Dr. Hammer des 3. Bataillons 
(Aſchersleben) 27. Landwehr⸗Regiments den rothen 
Adlerorden vierter Klaſſe mit Schwertern; dem prak⸗ 
tiſchen Arzt Dr. Bruno Claus zu Bonn den rothen 
Adlerorden vierter Klaſſe; dem Unteroffizier Herrmann 
Lorke des 12. Infanterie⸗Regiments, fo wie dem 
Schullehrer und Küſter Dreßler zu Seeburg im 
Regierungsbezick Merſeburg, das allgemeine Ehrenzei⸗ 
chen; desgleichen dem Eigenthümer Lorenz Jusko⸗ 
wiak zu Parzenczewo, Kreis Pleſchen, die Rettungs⸗ 
Medaille am Bande zu verleihen. 

Auf den Bericht vom 8. November d. J. genehmige Ich 
die Errichtung einer Handelskammer für die Stadt und den 
Kreis Görlitz im Regierungsbezirk Liegnitz. Die Handels⸗ 
kammer nimmt ihren Sitz in der Stadt Görlitz. Sie ſoll 
aus ſieben Mitgliedern beſtehen, für welche drei Stellvertre⸗ 
ter gewählt werden. Von den Mitgliedern müſſen wenig⸗ 
ſtens zwei und von den Stellvertretern muß wenigſtens ei⸗ 
ner dem Landkreiſe einſchließlich der Stadt Reichenbach ans 
gehören. Zur Theilnahme an der Wahl der Mitglieder und 
Stellvertreter ſind ſämmtliche Handel⸗ und Gewerbtreibende 
des Görlitzer Kreiſes berechtigt, welche in der Steuerklaſſe 
der Kaufleute mit kaufmänngiſchen Rechten Gewerbeſteuer 
entrichten. Im uebrigen finden die Vorſchriften der Ver⸗ 
ordnung vom 11. Februar v. J. über die Exrichtung von 


Handelskammern Anwendung. — Oteſer Erlaß iſt durch die 


Geſetz⸗ Sammlung zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, — 
Sansſouci, den 19. November 1849. — (gez.) Friedrich 
Wilhelm. — (gegengez.) v. d. Heydt. — An den Minis 
ſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 

Der heutige Staats⸗Anzeiger enthält das Regle⸗ 
ment über die Annahme und Anſtellung der 
Poſt⸗Expedienten. 

Dem Stempel⸗Reviſor und Techniker C. T. N. 
Mendelsſohn in Berlin iſt unter dem 29. No⸗ 
vember 1849 ein Einführungs⸗Patent auf eine für 
neu und eigenthümlich erkannte Zubereitung des As⸗ 
phaltgeſteins ohne Feuer und deſſen Anwendung fuͤr 
Straßen und Wege, auf ſechs Jahre, von jenem Tage 
an gerechnet, und für den Umfang des preußiſchen 
Staats ertheilt worden. 

Angekommen: Der königlich hanneverſche außer⸗ 
ordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am 
hieſigen Hofe, Graf zu Inn⸗ und Knyphaufen, 
von Hannover, 


Angekommen find: Leinweber, kaiſerl. öſterr. 
Weight, k. großbrit. 


ee aus Wien; 
Kabinets⸗Kourier aus London; Se. Hoheit der Herzog 
von Anjou und Fürſt von Petrulla, außerordenti. 
Geſandter und bevollm. Miniſter des Königs von Si⸗ 
eilien am öfter, Hof; Longo, kgl. neapolit. Kabl⸗ 
nets⸗Kourier aus Neapel. 


C. C. Berlin, 4. Dezbr. [Es if Oeſterreich 


weder mit den kriegeriſchen Noten noch mit 
der Zolleinigung ernſt.] Je näher der Tag 


3074 


heranrückt, an welchem die Zuſage der preußiſchen Re⸗ 
gierung an das deutſche Volk, eine Geſammtverfaſſung 
ins Leben zu rufen, in welcher auch ſeine Vertreter 


eine berechtigte Stimme führen ſollen, ihre Löſung er⸗ 
wartet, um ſo mehr fangen die von der öſterreichiſchen 


Regierung dagegen angewandten Mittel an ſich zu er⸗ 
ſchöpfen. Nachdem der Verſuch oder das Schreckge⸗ 
ſpenſt eines ſüddeutſchen Gegenbundes, dem Baiern 
und Würtemberg als Opfer fallen ſollten, an der laut 
ausgeſprochenen Abneigung und dem Freiheitsſinn der 
Bevölkerung dieſer Staaten abgeprallt war; nachdem 
auch die Proklamation der „Wiener Zeitung“ über 
eine Vereinigung des geſammten Deutſchlands mit 
Oeſterreich zu einem gleichen Handels- und Zollrechte 
vom Ausfluß der Weſer bis zu den Mündungen der 
Donau, als eine Art von Clair-voyance, was es 
auch war, erſt angeſtaunt und dann belächelt wurde; 
gelangt man durch den Mund des Herrn von Pro⸗ 
beſch endlich, wie die Zeitungen melden, wirklich beim 
Ausſpruch der ultima ratio regum an. Die 
Drohung war immer noch eine verblümte, und ſollte 
vorerſt der preußiſchen Regierung nur eine gewiſſe un⸗ 
angenehme Perſpektive eröffnen; allein die Gegen⸗ 
perſpektive, welche der preußiſche Miniſter der Aus⸗ 
wärtigen dem Vertreter der öſterreichiſchen Großmacht, 
die Mündungen der preußiſchen Kanonen, aufgeſchloſ⸗ 
ſen haben ſoll, hat, wie die Fama ſagt, die kriege⸗ 
riſchen Geſinnungen des Vertretens von Oeſter⸗ 
reich ſogleich wieder ſeinem friedlichen Verkehre 
geneigter geſtimmt. „Wo läge auch der Gewinn,“ 
ruft der Wiener Wanderer, „den Oeſterreich, ſelbſt 
wenn das Kriegsglück ihm hold bliebe, aus dem Kampfe 
ziehen könnte, als höchſtens die Aufrechterhaltung feines 
Einfluſſes auf die kleinen deutſchen Staaten, denn 
eine Machtvergrößerung würden die übrigen europäiſchen 
Großmächte nie zugeben. Aber auch der ſo gewonnene 
Einfluß wäre von keiner Dauer, denn auf lange Zeit 
wird ſich das deutſche Volk ſein Recht auf eine wahre 
Volksvertretung in einem Volkshauſe doch nicht neh⸗ 
men laſſen, und an einem Volkshauſe kann ſich Oeſter⸗ 
reich nicht betheiligen. Deſto empfindlicher wären aber 
für die öſterreichiſchen Völker die Folgen ſelbſt des 
glücklichſten Krieges. Schon jetzt, obwohl im Frieden, 
fällt es dem Finanzminiſter ſchwer, die erforderlichen 
Geldmittel aufzubringen. Trotz der, durch die neuen 
Steuern aufs äußerſte angeſtrengten Steuerkraft der 
Bürger: ſchon jetzt, mitten im Frieden, ſteigt das Sil⸗ 
beragio und mit ihm die Entwerthung der Landesva⸗ 
luta; was würde erſt im Falle eines keinen namhaften 
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den Händen, wie erſt im Falle eines neuen Krieges! 
Von dem, was eintreten wurde, wenn das Kriegsglück 
Oeſterreich untreu werden ſollte, wollen wir ſchweigen. 
Darum, ein Miniſterium, dem die Wohlfahrt der öſter⸗ 
reichiſchen Bölker am Herzen liegt, kann nie zu 
einem Kriege mit Preußen rathen.“ So der 
Wanderer. Allein damit iſt nun auch die Wanderung 
der öſterreichiſchen Regierung in ihren Verſuchen, Preu⸗ 
ßen von feinem Vorhaben abzubringen, an ihrem Ziele 
angelangt. Weiter hinaus iſt's vom Uebel; man iſt 
alſo genöthigt, den Rückweg einzuſchlagen, und verein⸗ 
zelte Stimmen in der Preußen feindlichen, Oeſterrelch 
geneigten Preſſe, wie in der „freimäthigen Sach⸗ 
fenzeitung,, oder der ſogenannten „Deutſchen 
Volkshalle“ laſſen ſich auch ſchon wieder mit Lo b⸗ 
reden auf die von Oeſterreich vorgeſchlagene 
Zolleinigung vernehmen. Nachdem Preußen durch 
dieſe Offerten, heißt es, nun keinerlei Gegenſchritte ges 
than, die Sache vielmehr mit dem bekannten Artikel 
im Staatsanzeiger glaube abgethan zu haben, 
hat ſich Oeſterreich, um Deutſchland einen neuen Bez 
weis ſeiner Aufopferungsfähigkeit zu geben, endlich mit 
beſtimmten Propoſitionen an die preußiſche Regierung 
gewandt und deren defini ſve Erklärung erbeten.“ 
du armes deutſches Volk, find das die öſterreichiſchen 
Konzeſſionen an den Geiſt der Nation, daß man fort: 
fahrt, dich um die Wahthelt zu betrügen! — Die 
Wiener Zeitung proklamfrt mit großem Pomp die 
öſterteichiſchen Pläne zur großen Zolleinigung mit 
| Deutſchland. Die preußiſche Regierung geht der Sache 
näher. Sie ſtellt, wie man uns verſichert, durch ihren 
[ Gefandteg beim Wiener Hofe eine Anfrage, in wie 
weit die in der Zeitung veröffentlichten 
Projekte ernſtlich gemeint ſeien, da in ſolchem 
Falle bisheriger Brauch es mit ſich bringe, daß man 
ſich nicht durch die Zeitungen an die öffentliche Mei⸗ 
nung, ſondern mittelſt Schriftenwechſels an die Ge: 
genkontrahenten ſelbſt wendet; zugleich wird, für die 
Eventualität der Bejahung, unter Hinweiſung auf 
die früheren Verhandlungen die volle Bereitwil⸗ 
ligkeit an deu Tag gelegt, auf dem Felde des 
zur Zeit Aus führbaren wieder anzuknüpfen, — 
und die Antwort der öſterreichiſchen Regierung 
wird heute noch erwartet. Es befindet ſich alſo 
in den Händen der preußiſchen Regierung bis heute 
nicht ein einziges geſchriebenes Wort von der öſterrei⸗ 
chiſchen Regierung über die eigentliche Bewandniß der 
ganzen, durch die Wiener Jeltung vorgenommenen 
Veröffentlichung. Die preußiſche Regierung weiß alſo 
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noch gar nicht, ob jene ganze Veröffentlichung etwas 
anderes iſt, als ein gewöhnlicher Zeitungspuff. So. 
liegt die Sache in Wirklichkeit. 

G. Berlin, 4. Dezbr. [Prozeß Waldecks. — 
Rußland. — v. Perſigny.] Der Prozeß iſt ge⸗ 
ſchloſſen und die große Spannung, welche derſelbe her⸗ 
vorgerufen, beginnt ſich zu beruhigen. Er hat alle 
Kreiſe der Hauptſtadt, wie Sie ſich das denken kön⸗ 
nen, in hohem Grade bewegt. Ein Reſultat drängt 
ſich dem Nachdenken auf: es giebt noch in Deutſch⸗ 
land keine wahre öffentliche Meinung, ſonſt waͤre die⸗ 
ſer Prozeß unmöglich geweſen. Frühere Zuſtände 
ragen in die neue Zeit hinein, daher die lächerlichen 
und zugleich empörenden Kontraſte, die ſich hier auf⸗ 
thun. Nur die feſtere Begründung des Eonftitutionel- 
len Lebens kann die Wiederkehr eines fo ſtupiden und 
boshaften Verfahrens für immer verhindern. Denken 
Sie fi dieſe Anklageakte, die Machinationen in Bel⸗ 
gien! ein ungeheures „risum tenealis amici“ ſchallt 
durchs Land, nicht das ſittliche Gefühl wird erſchüttert, 
ſondern nur das Zwerchfell. Die Richter lachen mit 
den Vertheidigern, die Huiffiers mit den Geſchwornen. 
Aus dem Prozeß wird eine Komödie. Der öffentliche 
Ankläger freilich giebt ſeine Demiſſion und auch noch 
einige andere Konſequenzen ſtellen ſich heraus. In 
Preußen war das noch möglich! Wie foll es 
anders werden? durch eine Revolution, ſo 
ſagen die Demokraten. Aber die Revolution zeitiget 
ja eben die Reaktion und ihre Söhne, die Männer der 
Prozeſſe und Verfolgungen. Die Revolution iſt weder 
den Demokraten noch den Konſtitutionellen wohl be⸗ 
kommen, ſondern allein der Reaktion, die eingeſteht, ſie 
ſei durchaus nicht ermattet. Wir müſſen uns alſo 
jedenfalls zu dem ſchwierigen Wege der Reform ent⸗ 
ſchieden. Nun wollen es die deutſchen Zuſtände, daß 
im Einzelſtaate auf dem Wege der Reform nichts 
Sicheres zu erlangen iſt, wenn nicht das Ganze da⸗ 
von erfaßt wird. Hundert liberale Kammern kommen 
nicht auf gegen einen einzigen Bundestag. Wollen 
wir die Reaktion brechen, ſo ſei's im Her⸗ 
zen Deutſchlauds, ſo ſei's auf dem Parla⸗ 
mente. Dort allein können wir mit kluger Hand 
Karlsbader Beſchlüſſen zuvorkommen und die Monar⸗ 
chie neu erbauen auf ehrlichem Fundament. O, wenn 
die Demokraten ihren Vortheil verſtänden! Aber die 
Demokraten verſtehen nur Eins vortrefflich, nämlich 
für das Intereſſe ihrer Gegner auf der äußerſten Rech⸗ 
ten zu ſorgen. Sie ſchlagen die Hände über dem 
Kopfe zuſammen vor der bodenloſen Schlechtigkeit. 
Wer aber hat der Schlechtigkeit den Boden überliefert! 

„ der zu keinem erquicktichen 


Ende führt. Sorgt für gute Wahlen zum Reichs⸗ 
tage, das Andere wird ſich finden. 

Das Ausland beginnt ohnehin ſich mehr als 
nöthig iſt, um uns zu bekümmern. Was Rußland 
betrifft, fo verſichert man auf der einen Seite, es habe 
erklärt, daß es ſich in den deutſchen Angelegenheiten 
neutral halten, aber gegen denjenigen marſchiren 
laſſen werde, der den Kampf beginne, ſei es 
Oeſterreich oder Preußen. Aber andere, nicht min⸗ 
der zuverläſſige Gewährsmänner wollen im Gegentheil 
wiſſen, Rußland begünſtige Oeſterreich. Wir 
wagen nicht zu entſcheiden. Darauf kommt es übri⸗ 
gens gar nicht an, ſondern es genügt das Faktum 
des Wahlausſchreibens durch den König, welches 
hinter uns liegt. 

Perſigny aus Paris ſcheint in der That hier er⸗ 
wartet zu werden. Er neigt zu einer franzöfiſch⸗ 
deutſchen Allianz und vertrat bei feiner erſten An⸗ 
weſenheit in Deutſchland dieſe Idee, welche ſich für ihn 
natürlich an die Wiederwahl Bonaparte's knüpft, 
nicht ohne einen gewiſſen Erfolg. 

In einem meiner letzten Briefe ſagte ich, Karlo⸗ 
witz in Sachſen fei preußiſch, im Sinne der deut⸗ 
[hen Verfaſſung. Man druckte bei Ihnen groß⸗ 
deutſch, was mir einen Injurienprozeß zuziehen könnte. 
Ich erlaube mir daher, dieſe Berichtigung meinem heu⸗ 
tigen Schreiben beizufügen. 

A. Z. C. Berlin, 4. Dezbr. [Tagesbericht.] 
Wir begannen geſtern mit den Worten: Das inhalt⸗ 
ſchwere Drama des Waldeckſchen Prozeſſes ſei 
zu Ende. Wir hätten korrekter ſagen ſollen: es ſei 
zur Hälfte zu Ende. Nur der freundlichere, bee 
gendere Theil, die Anerkennung der Unſchuld iſt 
folgt. Noch bleibt der ſchwerere Theil der Erforschung 
und Verfolgung des Verbrechens. Das wird die Auf⸗ 
gabe des Ohm’fchen Prozeſſes fein, der unverzüglich 
nachfolgt. In ihm werden vielleicht neue Enthüͤllun⸗ 
gen, noch tiefgreifender als die bisherigen unſerer Harz 
ren. — Heute Abend ſollen dem Ober⸗Tribunalstath 
Herrn Waldeck von ſeinen Freunden beſondere 
Huldigungen zu Theil werden. Einzelne Häufer 
und Straßentheile namentlich in den Vorſtädten wa⸗ 
ren bereits geſtern Abend iüuminirt. Kleine Necketeien 
mit der Konſtablerie, Verhaftungen ꝛc. werden hier ſo 
wenig ausgeblieben ſein, als bei irgend welchen andern 
Gelegenheiten. — Als der geh. Rath Waldeck fpät 

Gortſetuns in der erſten Beilage) 
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Donnerstag den 6 Dezember 1849. 
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(Bortfegung.) Volksverein des Bezirkes, in welchem der Präſes der 
Abends, nachdem ſich das Volk verlaufen hatte, aus November⸗Aſſiſen, geh. Juſtiz⸗Rath Taddel, wohnt, 
der Wohnung eines Freundes, wo er fo lange Auf⸗ hat an denſelben für feine mannhafte Wahrung der 
nahme gefunden hatte, in feine Behauſung gelangte, richterlichen Würde und Unabhängigkeit eine Dankes⸗ 
fand er daſelbſt noch viele Damen verfammelt, adreſſe erlaſſen. Es iſt zu bezweifeln, daß derglei⸗ 
welche feine Zimmer mit Blumen und Kränzen ge⸗ chen Kundgebungen der Sinnesweiſe des würdigen 
ſchmückt hatten. Es wurden ihm mehrere Lorbeer: Greiſes entſprechen. Wir erfahren von guter 
kränze überreicht. Stickereien und andere Geſchenke Hand, daß bezüglich der deutſchen Frage im Ka⸗ 
von weiblichen Händen, ſind ihm auch heute ſehr zahl⸗ 
reich überſandt. Man will nachrechnen, daß der geh 
Buchhändler Hempel durch Herausgabe des ftenos | Minifterkonferenz, welcher des Königs Majeſtät bii- 


binet jetzt völlige Einheit der Meinungen beſtehe. Es 
iſt dies das Ergebniß einer erft kürzlich ſtattgehabten 


Die Centralkommiſſion wer auch hier einſtimmig der Mei⸗ 
nung, daß dieſe Prämien : Anleihe eine mit Umgehung des 

taatsſchuldengeſetzes vom 17. Januar 1820 kontrahirte 

taatsſchuld darſtellte. Sie hat deshalb beſchloſſen, bei der 
Kammer daranf anzutragen, daß der Theil dieſer Anleihe, 
welcher der Staatskaſſe zur Laſt fällt und noch nicht getilgt 
iſt, auf den Etat der Staatsſchulden⸗ Verwaltung zur Zils 
gung und Berzinfung nach dem verabredeten Tilgungsplan 
übergehen, der Staatsregierung aber die zur Ausführung 
dieſes Beſchluſſes erforderlichen Maßregeln überlaſſen werden 


mögen. C. C. 
Bromberg, 28. November. [Rinderpe ſt. Mi⸗ 


litäriſches.] Zuverläſſige Nachrichten aus dem Kö⸗ 


graphiſchen Berichts über den Walde ck' chen Prozeß 
gegen 10,000 Rthl. verdient habe und noch mehr 
hätte verdienen können, wenn er das Unternehmen 
gleich Anfangs noch energiſcher angriff. Es ſollen von 
jeder Nummer, deren einige 20 erſchienen ſind, zwi⸗ 
ſchen 20 und 30,000 Exemplare abgegangen ſein. 
Noch täglich kommen Nach beſtellungen. — Die Frei⸗ 
ſprechung Waldeck's wurde geſtern mit dem elektro⸗ 
magnetiſchen Telegraphen ſofort nach allen 
Seiten hin verkündet. Die Redaktion der National⸗ 
Zeitung beförderte allein 5 ſolcher Depeſchen. — Hr. 
v. Uſedom iſt geſtern von feiner Sendung nach 
Schleswig hierher zurückgekehrt. Die Friedensunter⸗ 
handlungen mit Danemark ſollen nun von hier auf 
das Lebhafteſte fortgeſetzt werden. — Heute Vormit⸗ 
tag hatte das Staats miniſterium im Hotel des 
Grafen v. Brandenburg eine mehrſtündige Sitzung, in 


gewohnt haben. Der König iſt den Anſichten des nigreich Polen ſchildern die dort herrſchende Rinder⸗ 
Herrn v. Manteuffel in allen Stücken beigetreten, peſt als eine Seuche, wie ſie noch nicht dageweſen iſt. 
und war die Folge hiervon, daß die bis dahin wider: | Unſer Miniſterium hat daher der hieſigen, ſo wie auch 
ſteebenden Herren Simons und v. d. Heydt ſich ſämmtlichen mit dem Königreiche grenzenden Regierun⸗ 
nunmehr mit Hrn. v. Manteuffel einig erklärten. — gen den gemeſſenſten Befehl ertheſtt, für die ſtrengſte 
Freiherr v. Vincke iſt, wie uns mitgetheilt wird, hier Bewachung der Grenzſperre zu forgen, ja es foll ſogar 
eingetroffen, um mit den Mitgliedern beider Kammern geſonnen ſein, zu beſonderen, jeden Verkehr mit den 
Rückſprache über die Wahlen nach Erfurt zu am meiſten betheiligten Gegenden der jenſeitigen Staa⸗ 
nehmen. Auch Hr. Grabow verkehrt viel mit frü⸗ ten hemmenden Maßregeln zu ſchreiten, ſobald ſich die 
heren politiſchen Freunden aus der National-Ver⸗ | Nothwendigkeit davon herausſtellen ſollte. — Aus 
ſammlung. Schubin erfahren wir, daß die von Poſen nach Dan⸗ 

[Sieung der Centralkommiſſion zur Prüfung zig dort durchmarſchirenden Reſerviſten des 5. Infan⸗ 


des Staalshaushaltsetats vom 17. November terie⸗Regiments ſolche Exceſſe begangen haben, daß Ge⸗ 


welcher über die deutſche Frage verhandelt ſein ſoll. 


— Das in öffentlichen Blättern häufig genannte vom 
Profeſſor Zahn hier bei Reimer herausgegebene große 
Kunſtwerk „Sammlung der Ornamente aller 
klaſſiſchen Kunſtepochen“ iſt ſo eben fertig ge⸗ 
worden. Es enthält 100 durch lithographiſchen Far⸗ 
bendruck hergeſtellte farbige Tafeln mit deutſchem Text. 
Der Preis des Ganzen iſt 50 Rthl. Dieſe unver⸗ 
hältnißmäßige Wohlfeilheit eines für Künſtler, Tech⸗ 
niker, Fabrikanten, Bquliebhaber ꝛc. gleich wichtigen 


| 
| 


(Fortſetzung.) Etat der Paſſiva der General⸗ 
Staatskaſſe.] Litt. b. Zinſen der Amts⸗Kautionen, wo⸗ 


neralmarſch geſchlagen werden mußte. Fünf Mann 
AL . derſelben mußten in Unterſuchungsarreſt zurückbleiben 
für in dieſem Jahre 227,000 Thlr. in Ausgabe geſtellt find, ER A 7 1 
weiche zu 4 pt. ein Kapital von 5,676,00 Thlen. reprä- und werden vielleicht je nach ihrer Straffälligkeit nach 
ſentiren. Durch die ollerhöchſte Ordre vom 11. Februar 1832 Pofen zur Abbüßung ihrer Strafe zurückkehren müſſen. 
iſt beſtimmt, daß fortan jede Amts⸗Kautjon baar eriegt wer⸗ Als Grund wird angegeben, daß einige polniſche Ein⸗ 
den müſſe und der Betrag derſelden bei der Haupt⸗Verwal⸗ wohner den Wünſchen der vom Marſche ermüdeten 


tung der Staatsſchulden als ein beſonderes Depoſitum ver⸗ 
wee pre A Dagegen 80 115 auf Grund zweier an Truppen nicht nachkommen wollten. Das ganze Re⸗ 


demfelben Tage an den Finanzminiſter und an die Hauptver- ſerve⸗Kommando, 300 Mann ſtark, iſt übrigens auch 
mwaltung der Staatsſchulden ergangener königlicher Erlaſſe, bei uns durchmarſchſtt und hat hier Ruhetag gehabt. 
die damals in Obligationen, Pfandbriefen und anderen ders | \ Poſ. 3 

gleichen Effekten vorhandenen Kautionen zum Nominal: Bes | of. 3.) 
trage von 2,847,560 Thir. in baares Geld umgeſetzt und zur 
Beſtreitung der außergewöhnlichen Staatsbedürfniſſe, welche 
die Mobilmachung der Armee und die Beſetzung der Rhein⸗ 
grenze ſowie die Koſten zur Abwehr der Cholera, Anfangs 


Dentſchland. 


Karlsruhe, 1. Dezember. [Für Einberufung 
der Kammern! ſind die Verordnungen bereits er⸗ 
ſchienen). Die „Karlsruher Ztg.“ vom 2. Dezember 


der dreißiger Jahre hervorgerufen hatte, verwendet. Um die 
auf dieſe Weiſe verbranchten Kautions⸗Kapitalien wieder zu 
decken, wurde die Hauptverwaltung der Staatsſchulden indeß 
angewieſen, die nea eingehenden baaren Kautionen ſofort auf 
die vortheilhafteſte Weiſe zum Ankauf zinstragender Papiere 
zu verwenden, die Zinſen ſo lange zu kapitaliſiren und wie⸗ 
derum zinstragend anzulegen, bis durch die angeſammelten 
Zinſen der Betrag der zur Staatskaſſe gefloſſenen Kautions⸗ 
Kapitalien erreicht fein würde. 


Es ergiebt ſich hieraus, weshalb die Summe der den 
Beamten zu zahlenden Zinſen dem vorhandenen Kautions⸗ 
Depoſitum nicht völlig entſpricht. Am Schluſſe des vorigen 
Jahres waren von 5,588,196 Zithir. 19 Sgr. 3 Pf. Kau⸗ 
tions-Kapitalien 223,532 Thir. 4 Sgr. Binfen zu zahlen, 
während der Beſtand des Kautions⸗Depoſtiums am Rech⸗ 


Werkes, iſt allem ein Ergebniß der glücklichen Erfin⸗ 
dung des lithographiſchen Farbendrucks, den Profeſſot 
Zahn bereits feit 1827 in Anwendung brachte. Gleich 
vollkommen mit dem Pinſelkolorit, würde das Werk 
mindeſtens 500 Rthl. gekoſtet haben. Es hat jene 
Erfindung des Profeſſor Zahn, namentlich in Paris 
eine ſo große Anerkennung gefunden, daß ihm von 
dem Pariſer Kunſtverein für dieſelbe die große filberne |_ 
Medaille zuerkannt wurde — die erſte Auszeichnung 
dieſer Art, weiche von den Franzoſen einem Deutſchen 
zu Theil wurde. — Dem Vernehmen nach beſchäftigt 
ſich der König jetzt eigenhändig mit der Zeichnung 


enthält eine Reihe von Verordnungen, durch welche der 
Landtag für die Periode von 1848 und 1849 ge⸗ 
ſchloſſen, die theilweiſe Erneuerung der beiden Kam⸗ 
mern durch Erſatzwahlen angeordnet und, da es nicht 
möglich geweſen, die Stände ſo zeitig einzuberufen, daß 
ſie vor dem Beginn des Steuerjahres 1850 die Steuer⸗ 
Erhebung für daſſelbe hätten genehmigen können, ver⸗ 
ordnet wird: 1) die direkten und indirekten Steuern, 
ſo weit ſie in den drei erſten Monaten des Steuer⸗ 
jahres 1850, alſo im Dezember 1849 und im Ja⸗ 
nuar und Februar 1850, fällig werden, ſind nach dem 
beſtehenden Umlagefuß und den beſtehenden Tarifen zu 


eines Monuments für die in den verſchiedenen 
Schlachten und Aufſtänden gefallenen Krieger. Es 
ſoll ein großartiges Denkmal werden, deſſen Koſten 
auf 50,000 Rthl. veranſchlagt find, und wozu der 
König allein aus feiner Chatulle 30,000 Rthl. bewir⸗ 
ligt hat. — Am Schluſſe unſerer Korreſpondenz er⸗ 
fahren wir, daß Waldeck bereits nach Weſtfa⸗ 
ien abgereiſt, fo wie daß Gödſche ſpurlos ver 
ſchwunden ſti. Verbürgen können wir jedoch weder 
das Eine, noch das Andere. 

C. B. Berlin, 4. Dezbr. (Tagesbericht.] Der 
Prozeß, der geſtern ſein Ende erreicht hat, wurde heut 
ſogar in die Debatten der erſten Kammer hineingezo⸗ 
gen. Herr v. Gerlach, ſeines Verhältniſſes zu dem 
geſtrigen Urtheil uneirgedenk, hatte die Stirn, in Be⸗ 
zug auf die Gemeindeordnung, wie er früher bei der 
Verfaſſungsreviſion gethan, zu äußern, wan verdanke 
dieſe Gemeindeordnung „dem N. N., der geſtern 
das Kriminalgefängniß verlaſſen.“ Von vie⸗ 
len Seiten rief man dem Führer der Kreuzzei⸗ 
tungspartei zu: „Ohm! Ohm!“ Verſchledene 

er wieſen aus das Unparlamentariſche in dem 
Auftierem des Hern v. Getlach hin. Vielleicht hätten 
fie beſſer gethan, ihm demerklich zu machen, wie ſehr 
er vor Allen Grund habe, den Namen Waldeck zu 
vermeiden. — Heut früh überreichte Herrn Waldeck 
eine Deputation das ihm in den demokkatiſchen 
Vereinen ſchon ſeit längerer Zeit gewidmete Ehrenge⸗ 
ſcheuk, welches in einem auf ſehr kunſtvoll gearbeitetem 
Poſtament ruhendem Baumſtamm, an dem ein Lorbeer⸗ 
kranz hängt, beſteht. Berends ſprach ei ige herzliche Worte 
an den Gefeierten, der dann, indem er dankte, darauf hin⸗ 
wies, wie gerade die ſittliche Reorganiſation der der 
mokratiſchen Partei ihm als ein Stern in der Kerker⸗ 
nacht von ſieben Monaten geleuchtet habe. Er ver⸗ 
ſicherte, mit der Volkspartei, fo lange es ihm moglich 


nungsſchluß des vorigen Jahres nur 3,403,704 Thl. 9 Sgr. 
1 Pf. betrug. 

Die Central⸗Kommiſſion ift einſtimmig der Meinung, daß 
die in dem königlichen Erlaſſe vom 11. Februar 1832 lie⸗ 
gende Binanzoperstioa eine unzweifelhafte Staatsſchuld dar⸗ 
ſtelle, welche nach der Beſtimmung des Staatsſchulden⸗Ge⸗ 
ſetzes vom 17. Januar 1820 nicht ohne reichs ſtändiſche Be⸗ 
willigung hätte kontrahirt werden können. Die Centralkom⸗ 
miſſion erklart es deshalb für unzuläſſig, das Kautionsweſen 
künftig noch in einer Art verwalten zu laſſen, welche die 
Staatsregierung zur Verfügung über den Beſtand der Kau⸗ 
tions⸗Kapitalien veranlaßt, mithin das anſcheinend unangreif⸗ 


erheben. 1) Gegenwärtiges Steuerausſchreiben ſoll der 
nächſten Stände⸗Verſammlung alsbald nach ihrem Zu⸗ 
ſammentritt zur Gutheißung vorgelegt werden. 3) 


Heidelberg, 30. Nopbr. (Ausſöhnung.] Es 
war keiner der wenigſt ſchweren Verluſte, welche die⸗ 
jenige Partei, die ſich die Gothaer nennt, dadurch er⸗ 
litt, daß ſich Gervinus und Häuffer, und zwar 
in einer durch den Eclat ihrer Losſagung wohl kaum 
zu rechtfertigenden Manier, von ihr trennten. Gegen⸗ 
wärtig iſt alle Hoffnung zu einer vollſtändigen Aus⸗ 
ſöhnung vorhanden. Auf morgen iſt in Deidesheim 
eine Zuſammenkunft angeſagt, auf welcher die beiden 
genannten Herren namentlich Heinrich v. Gagern fin⸗ 
den werden, und es unterliegt keinem Zweifel, daß das 
perſoͤnliche Zuſammentreffen die letzten Mißverſtändniſſe 
befeitigen und der deutſchen Sache zwei der tüchtigſten 
Kräfte, deren ſie ſeit Monaten entbehren mußte, wie⸗ 
der zuführen wird. (Köln. 3.) 

Stuttgart, 1. Dezember. [Eröffnung.] Heute 
fand die Eröffnung des verfaſſungsberathenden 
Landtags ſtatt. Nachdem die Abgeordneten den Eid 
geleiſtet“), verlas der Miniſter v. Schlayer die 
Eröffnungsrede. Sie lautet, mit Weglaſſung des Eur: 
zen Eingangs und Schluſſes, der den Wunſch nach 
einer geſegneten Thätigkeit des Landtags ausdrückt, 
wörtlich: 

„Zu meinem Bedauern kann ich Ihnen noch nicht Glück 
wünſchen zu einer definitiven Ordnung der deutſchen Ver⸗ 
faſſungsangelegenheit, wie ſie dem Wunſche des deutſchen 
Volkes nach nationaler Einigung entſpräche. Eben ſo we⸗ 
nig geſtattet die Wahrheit, den Zuſtand unſeres Landes einen 
befriedigenden zu nennen. Wohl iſt — unter dem Beiſtand 
der göttlichen Vorſehung — der drohende Sturm offener 
Empörung von dem Lande abgewendet und Würtemberg vor 
großem Elend und noch größerer Schmach bewahrt werden. 
Aber verbergen können und dürfen wir uns nicht, daß in 


Es iſt deshalb beſchloſſen worden, in der Kammer zu bean: 
tragen: 

0 daß die Verwaltung der Amts: Kautionen und der Be: 
ſtand der Kautions⸗Kapitalien an die Hauptverwaltung 
der Staatsſchulden zur Tilgung und Verzinſung zu über⸗ 
weiſen und der Regierung zu überlaſſen ſei, die zur Aus⸗ 
fahrung dieſes Beſchluſſes erforderlichen Maßregeln ein⸗ 

uleiten. 

Be Verzinſung und Tilgung der zum Chauſſee⸗Neu⸗ 
bau aufgenommenen Kapitalien (Prämienanleihe.) 

In Folge eines köviglichen Erlaſſes vom 27. Juli 1832 
wurde der Chef des Seehandlungs Jaſtituts ermächtigt, eine 
Anleihe von 12 Millionen Thaler zu kontrahiren, welche mit 
5 pCt. verzinſt und in 25 Jahren amortiſirt werden foll, 
Die Amortifation iſt im Jahre 1857 vollendet und die Praͤ⸗ 
mienſcheine ſtehen jegt über Pari in Kurs. Nach der Be: 
kanntmachung des Chefs der Seehandlung vom 30. Juli 
1832, welche dem Tügungeplan vorgedruckt iſt, ſoll dies Ge⸗ 
ſchäſt dazu dienen, die Forderungen der Seehandlung für den 


decken; zum ſpeziellen Unterpfand ſollen die von der Gene⸗ 
ral-Staafskaſſe auf die Einkünfte der Chauſſeen kontraktmäßig 
acceptirten Anerkenntniſſe dienen, welche bei der Haupt⸗See⸗ 
bandlungskaſſe verſchloſſen niedergelegt und nur nach und 
nach fo wie fie verfallen und zur Berichtigung der Prämien 
zu verwenden ſind, herausgenommen werden. 

Für das Jahr 1849 iſt in dem Verzinſungs⸗ und Til⸗ 
gungsplan eine Summe von 936,000 Thlr. ausgeworfen, 
während im Staatshaltsetat nur 624,000 Thlr. dazu gefor⸗ 


dert werden. Diele Differenz findet darin ihre Erklärung, 
daß ausweislich des vorliegenden Vertrags zwiſchen dem 
Chef des Seehandlungs⸗Inſtituts und den Miniſtern des 
Scbatzes und den Finanzen vom 22, Juli 1832 der Staats⸗ 
kaſſe nur 8 Millionen Thaler von ver Seehandlung aus je: 
nem Prämiengeſchäfte üderwieſen worden find. Nur für dies 
ſen Betrag fällt deshalb der Staatskaſſe die Verzinſung und 
Amortiſation zur Laſt. Die in Ausgabe geftellten 624,000 
Thaler bilden den diesjährigen Amortiſations⸗ und Zinſen⸗ 
betrag. 


bleiben ſollte, Preußen als fein Vaterland zu betrach⸗ 
ten, gehen und für ſie wirken zu wollen. — Das 
Geſchenk, aus der Hand des Künſtlers Wolff her⸗ 
vorgegangen, iſt von maſſivem Siber und wiegt 14 
Pfund. Der Ueberſchuß des aus den Sammlungen 
hervorgegangenen Ertrages, der die Summe von 
1000 Mtl. üderſteigt, iſt Waldeck zu beliebiger Ver⸗ 


bare Kautions⸗Depoſitum in einen Dispoſitionsfonds des 

Miniſteriums verwandelt hat. 

Bau von Staatsſtraßen, welche 12 Millionen überſteigen, zu 
wendung zur Verfügung geſtellt worden. — Der 


dieſer Zeit der Aufregung und Parteiung der Geiſt der Ir⸗ 
religioſität und Sittenverderbniß tiefe Wurzeln getrieben, 
daß das Anſehen der Geſetze ſehr gelitten hat, daß die Be⸗ 
griffe von Recht und Ehre vielfach in Verwirrung gekom⸗ 
men find, daß der allgemeine Kredit zum fühlbaren Nach⸗ 
theil von Gewerbe und Handel geſunken und daß überhaupt 
das Land in eine für ſeine materiellen Intereſſen ſehr nach⸗ 
—— nie 

Vergl. die geſtr. Bresl. Ztg. 

») S. die geſtr. Bresl. Ztg. 


theilige Lage gerathen iſt. Beſonders mißlich ſtellt ſich die⸗ 
ſes in dem Zuſtande unſerer Finanzen heraus, da die ordent⸗ 
lichen Staats einnahmen zur Deckung der ordentlichen Staats⸗ 
ausgaben um einige Millionen unzureichend geworden find« 
Die Regierung wird Ihnen darüber, ſobald die getroffenen 


Vorbereitungen vollendet fein werden, die nöthigen Vorla⸗ 


gen machen. Zunächſt werden die Verbeſſerungen an dem 
Gebäude der Staatsverfaſſung Ihre Thätigkeit in Anſpruch 
nehmen. Die Klugheit macht es räthlich, ſich hier auf das 
Nothwendige, auf das klar erkannte Bedürfniß zu beſchrän⸗ 
ken, wern man nicht Gefahr laufen will, bei der Durchfüh⸗ 
rung der einzelnen Abänderungen mit den Hülfsquellen des 
Landes, mit den Sitten und Gewohnheiten, den Wünſchen 
und Bedürfniſſen des Volks in Zwieſpalt zu gerathen. Als 
vorzugsweiſe dringend betrachtet die Regierung in Vollzie⸗ 

hung der Grundrechte des deutſchen Volks eine neue Grün⸗ 

dung der Landesvertretung, des wichtigſten Theils einer je⸗ 

den Repräſentativ⸗Verfaſſung. Auch noch andere wichtige 
Beſtimmungen der Verfaſſung werden einer Reviſion unter⸗ 

ſtellt werden. Se. Majeſtät der König haben bei dem An⸗ 

trite Ihrer Regierung Ihre erſte Sorge fein laſſen, durch 

en mit dem Volke die Verfaſſung des Staats 

n freiſinnigem Gelfte zu ordnen. Auch jetzt find Höchſtdie⸗ 

ſelben bereit, zu Abenderungen dleſes Vertrags, wie die Er⸗ 

fahrung und veränderten Verhältniſſe ſie als geboten oder 

wünſchenswerth gezeigt haben, die Hand zu bieten, und die 

einzige Richtſchnur Sr. königl. Majeftät wird hierbei das 

wahre, wohlverſtandene Wohl des Vaterlandes ſein. Die⸗ 
ſes wahre Wohl des Landes, meine hochzuverehrenden Her⸗ 

ren, muß, wie verſchieden auch die Anſichten über den rich⸗ 

tigſten Weg ſein mögen, der gemeinſchaftliche Zielpunkt un⸗ 

ſerer gegenſeitigen Beſtrebungen fein, wenn das Ergebniß 

unſerer Arbeiten ein erfreuliches, ein dem Lande ſegensvolles 

werden ſoll.“ 

Nachdem ſodann ſich die Miniſter entfernt hatten, 
wurde als Alterspräſident Abgeordneter v. Zwerger be⸗ 
zeichnet, für den indeſſen, da er ablehnte, Fe. Römer 
eintrat, der vorſchlug, zur Wahl des Präſidenten und 
Vicepräſidenten ſchon Nachmittag zuſammen zu treten. 
- Died wurde von der Verſammlung genehmigt. 

(W. Bl). 

München, 1. Dezbr. [Amneſtiegeſetz. Finan⸗ 
zen.] Endlich gegen 10 Uhr Abends ſind die Abgeord⸗ 
neten des Amneſtiegeſetzes Meiſter geworden. Der 
Art. 5 wurde nicht im Sinne des Ausſchuſſes — der 
den Staatsverrath 1. und 2. Grades, durch Rede 
oder Preſſe begangen, dieſſeits nicht von der Amneſtie 
ausgeſchloſſen wiſſen wolle — ſondern nach Antrag 
Lerchenfelds dahin modifizirt, daß jene ausgefchlof- 
ſen bleiben, welche direkt zum bewaffneten Umſturz der 
baieriſchen Staatsverfaſſung aufgefordert haben. Ein 
die Ausnahme verengendes Unteramendement Wal⸗ 
lerſteins wurde bei Stimmengleichheit — v. d. Pfordten 
ſtimmte dagegen — durch das entſcheidende Votum des 
Präſidenten Grafen Hegnenberg verworfen. Hier⸗ 
auf ward das ganze Geſetz in feiner modificirten Faſ⸗ 
fung mittelſt Namens⸗Aufruf einſtimmig — 
v. d. Pfordten enthielt ſich der Abſtimmung — an⸗ 
genommen. Der Zuſatzantrag, welcher der Regle⸗ 
rung weitere Amneſtirungen anheim giebt, wird vom 
Juſtizminiſter und Namens der Linken von Wal⸗ 
lerſtein bekämpft, aber mit Majorität angen om⸗ 
men. Einſtimmig angenommen wird ferner ein 
Zuſatzantrag Dr. Jäger's, daß gegen amneſtirte 
Studenten auch keine disziplinäre Einſchreitung Platz 
greifen dürfe. Der Juſtizminiſter verwahrt der 
Regierung das Recht gegen amneſtirte Beamte diszi⸗ 
plinariſch zu verfahren. Fürſt Wallerſtein erklärt 
hiervon Akt zu nehmen. (A. 3.) 


Die Kammer der Abgeordneten hat in ihrer heutl⸗ 
gen Morgenſitzung den Bericht des Herrn Dr. Hopf 
Namens des vierten Ausſchuſſes über den Geſetzent⸗ 
wurf: die Fortſetzung der Aufnahme eines Anlehens 
im Wege der freiwilligen Subfeription nach dem Ge: 
fege vom 12. Mai 1848 im Betrage von 7 Millio⸗ 
nen Gulden betreffend, vernommen. Der Ausſchuß 
beantragt die Ermächtigung der Regierung dazu, mit 
den Modifikationen, daß die Einlöſungsfriſt für die 
Obligationen bis 1854 ausgedehnt, und auch Obliga⸗ 
tionen in höherem Betrage als 100 Fl. ſollen ausge⸗ 
ſtellt werden können. Dann wurde die Debatte über 
Artikel 2 des Amneſtiegeſetzes begonnen. (N. M. 3.) 


Darmſtadt, 1. Dezember. [Eifenbahnprozef.] 
Heute iſt das Endurtheil in dem Eiſenbahnprozeß von 
dem Präſidenten publizirt worden. Von den 48 durch 
die Jury Verurtheilten iſt gegen 37 ein Straferkennt⸗ 
niß erfolgt, 11, welche durch die Geſchworenen nur 
theilweiſe für ſchuldig erklärt waren, find, weil der wez. 
ſentliche Theil der Anſchuldigung weggefallen, freigeſpro⸗ 
chen worden. (D. Bl.) 


Bernburg, 1. Dezember. [Landtag.] Im Land⸗ 
tage, der ſeit dem 9. Nov. vertagt war und am 28. 
wieder zuſammentrat, erſtattet der Verfaſſungsprüfungs⸗ 
aus ſchuß Bericht über den Vortrag vom 16. Mai we⸗ 
gen Anſchluſſes unſers Militärkontingents an die 
preußiſche Armee und trägt darauf an: „der Landtag 
wolle den Militäranſchlußvertrag vom 16. Mai 
ſeinem Inhalte nach und in ſeinen einzelnen Beſtim⸗ 
mungen genehmigen, das herzogl. Stantsminifterium 
auch autoriſiren, denſelben unbedingt abzuſchließen und 
ſofort zur Ausführung zu bringen, demſelben jedoch 
eine angemeſſene Aenderung des erſten Artikels empfeh⸗ 
len.“ Die Aenderung bezweckt, daß Anhalt⸗Bernburg 
nur Infanterie (nicht auch Kavalerie) zu ſtellen habe. 

h | (Hann. Bl.) 
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deutſche Flotte durch die jetzigen ſchwankenden Staats⸗ 
verhältniſſe in eine ſehr traurige Lage gebracht ſei, in⸗ 
dem fie die nothwendigſten Bedüͤrfniſſe zu beſtreiten 


nicht mehr die Mittel habe und deshalb die jetzige vember, 
proviſoriſche Centralgewalt, welcher augenblicklich auch ſcheint es wieder Ernſt 
keine ausreichenden Mittel zu Gebote ſtänden, die han⸗ deuten die Nachrichten, 


noverſche Regierung erſucht habe, für dieſe nothwen⸗ 
digſten Bedürfniſſe mit dem Anrecht auf demnächſtige 
Erſtattung einen Vorſchuß von 20,000 Thlr. zu lei⸗ 
ſten, und daß deshalb die Regierung, welche dieſen 

Vorſchuß als unerläßlich halte, die Stände auffordere, 

ſie zu demſelben zu ermächtigen. Lang II. ſtellte dar⸗ 

auf den Verbeſſerungs⸗Antrag dahin, daß Stände die 

Regierung ermächtigen möchten, die fraglichen 20,000 

Thlr. zu bewilligen, jedoch mit der Bevorwortung, daß 

dieſelben unmittelbar der Verwaltung der deutſchen 

Flotte zur beabſichtigten Verwendung für die nothwen⸗ 

digſten Bedürfniſſe der Flotte ausgezahlt werden follen, 

und worin alle und jede Anerkennung der proviſori⸗ 

ſchen Centralgewalt abgelehnt, implicite ein Mißtrauens⸗ 

votum gegen dieſelbe ausgeſprochen werde. Dieſer Ver⸗ 

beſſerungs⸗Antrag fand Beifall von allen Seiten des 

Hauſes und wurde zuletzt gegen nur zwei Stimmen 

angenommen. Miniſterial⸗Vorſtand Stüve theilte den 

Ständen die ſoeben eingegangene Nachricht mit, daß 

ein bedeutender Theil der deutſchen Flotte, 

unter anderen die Schiffe Deutſchland und 

Hermann, in Geeſtemünde vor Anker gegan⸗ 

gen ſei, alſo auf hannoverſchem Gebiet ſich 

befände. — In der zweiten Kammer wurde in 

einer vertraulichen Sſtzung der Antrag zur Bewilli⸗ 

gund der 20,000 Thlr. für die deutſche Ftotte gleich⸗ 

falls angenommen. Hierauf ward in öffentlicher Siz⸗ 

zung der Antrag der Fin anzkommiſſion auf proviſori⸗ 

ſche Bewilligung des Budgets angenommen. 

(Hann. Bl.) 

Hannover, 3. Dezember. [Geburt einer Prin⸗ 
zeſfin.] Heute Mittag wurde Ihre königl. Hoheit 
die Frau Kronprinzeſſin zur höchſten Freude des gan⸗ 
zen königlichen Hauſes von einer Prinzeſſin glücklich 
entbunden. Fünfzig Kanonenſchüſſe und das Läuten 
aller Glocken auf den Thürmen verkündeten den Be⸗ 
wohnern der königlichen Reſidenz das frohe Exeigniß. 

(Hannov. 3.) 
OBeſterz eich. 

N. B. Wien, 3. Dezbr. (Tagesbericht.] Der 
Kaiſer hat geſtern, als am Jahrestage ſeiner Thron⸗ 
beſteigung, einen Verdienſtorden unter dem Namen 
Franz⸗Joſeph-Orden (mit dem Wahlſpruche: 
„viribus unitis“) zur Belohnung perſönlicher Ver⸗ 
dienſte geſtiftet. — Die Ausſchreibung der Wahlen 
zum deutſchen Parlament, welche geſtern durch 
den preußiſchen Staatsanzeiger bekannt wurden und 
der Antrag hinſichtlich der Auslegung der Centralge⸗ 
walt machten hier einen großen Eindruck. Man 
verbirgt ſich nicht und am wenigſten in höheren Krei⸗ 
ſen, daß die deutſche Angelegenheit eine neue ernſte Ge⸗ 
ſtaltung annimmt, deren Löſung vorerſt von Niemand 
ſicher vorauszuſehen iſt. — Während man im Han⸗ 
delsminiſterium der großartigen Idee nachſtrebt, Wien 
zur Metropole des deutfchen Handels zu erheben, ſetzt 
ein nicht minder edler Ehrgeiz die gelehrte Welt in 
Bewegung, um Wien auf den Glanzpunkt einer Me⸗ 
tropole deutſcher Wiſſenſchaft zu ſtellen. (Das Eine 
wie das Andere dürften wohl pia desideria bleiben!) 
Die hieſige Akademie der Wiſſenſchaften, deren Sitzun⸗ 
gen immer an Intereſſe zunehmen, hat ſich mit einer 
Petition an das Ministerium gewendet, um die Her⸗ 
ausgabe einer „Literatur⸗Zeitung“ nicht nur im Ge: 
ſammtintereſſe der öſterrelchiſchen Staaten, ſondern in 
dem der ganzen deutſchen Wiſſenſchaft zu bewirken. 
Die dazu nöthige Subvention wird auf 36,000 Fl. 


veranſchlagt. — Eine vom F3 M. Haynau in Peſth 
unterm 9. Nov. erlaſſene Verordnung erklart die Na⸗ 


mens veränderungen, welche unter der Verwaltung des 
aufgelöften ungariſchen Miniſteriums ſtattfand, für un: 
gültig und verwaiſt. Jene, welche eine Namens ver⸗ 
änderung wünſchen, haben ſich an das Miniſterium 
des Innern mit ihren Petitionen zu wenden. — Heute 
endlich wurde der ehemalige Reichstagsabgeordnete Dr. 
Fiſchhof, nachdem feine Freiſprechung ab instantia 
beſtätigt worden war, ſeiner Haft entlaſſen. — Sehr 
viel Senſation macht in Prag die erfolgte Verhaftung 
des früheren Reichstagsdeputirten J. N. C. Trojan 
und zwar um ſo mehr, als der Haftsbefehl auf Bein⸗ 
züchtigung einer betrügeriſchen Handlung lautet. Das 
Gerücht geht dahin, daß Hr. Trojan ein ſeiner Schwe⸗ 
ſter eigenthümliches, mit Pfand belegtes Gut mit Um⸗ 
gehung der Pfandrechte betrügeriſcher Weiſe veräußert 
habe. Die Grundentlaſtungskommiſſion, welcher Herr 
Trojan als Vertrauensmann angehörte, hat ſofort feine 
Entlaſſung dekretirt und auch die Intendanz der böh⸗ 
miſch en Bühne iſt bereits in andere Hände Übergegan⸗ 
gen. — Eine Deputation angeſehener Peſther Bürger, 
die Großhändler Appiano, Jalitſch, Augner an der 
Spige iſt feit einigen Tagen in Wien, um die Ein: 
löſung der Koſſuthnoten zu erbitten, ſoll aber bisher 
nirgends günſtigen Beſcheld erhalten haben und wird 
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unverrichteter Sache zu⸗ 
Mit Rußland ſind die Unterhandlun⸗ 
gen wegen Abſchluſſes von Telegraphenlinien auf meh⸗ 
rere Grenzpunkte im Gange. 

(Unruhen in Bosnien.) Aus Agram, 25. No⸗ 
wird der „Pr. Ztg.“ mitgetheilt: In Bosnien 
werden zu wollen, wenigſtens 
die der hieſigen „Nar.⸗Nov.“ 
von der Grenze mitgetheilt werden, darauf hin. Nach 
Koſovo zieht ein reguläres Armeekorps von 16,000 
Mann, welches auch dort verbleiben wird, und in die 
Krajina ſoll ein eben ſo ſtarkes Korps beordert ſein. 
Dieſe Truppen hätten nach Einigen die Beſtimmung, 
die legale Ordnung in Bosnien wieder herzuſtellen; 
nach Anderen aber weiter ausgreifenden möglichen Even⸗ 
tualitäten zu begegnen. — Von den 300 Arnauten, 
die in Bihac als Beſatzung blieben, ſind die Meiſten 
auseinander gegangen, die Zurückgebliebenen aber ziehen 
fleißig auf Raub aus; fo z. B. haben ſich ſechs Ar⸗ 
nauten aus Bihac nach dem Dorfe Zegar begeben, wo 
ſie aus einem Schaafſtalle mehrere Stücke wegtreiben 
wollten, und bei dieſer Gelegenheit ein Kind erſchlu⸗ 
gen, aber von der Dorfbevölkerung, die ſich in Maſſe 
erhoben hatte, an dem Diebſtahle verhindert wurden. 
Einer von dieſer Diebsrotte wurde bei dieſem Anlaffe 
tödtlich verwundet, und verſchied Tags darauf in Bi⸗ 
hac. Auf die Nachricht von dem Tode des Arnauten 
ſchickte der Paſcha Biscevic feine Wachen nach Zegat, 
und ließ den Aelteſten aus jedem Hauſe vor ſich laden; 
die armen Leute find auch wirklich nach Bihac gekom⸗ 
men, wo ſie der Paſcha in das Gefängniß werfen ließ, 
und ihnen auch mit der Prügelſtrafe drohete, welche 
Drohung er aber noch nicht ausgeführt hat. Die Bi⸗ 
hacer Türken, empört über dieſe Gewaltmaßregel, hat⸗ 
ten ſogleich Emiſſäre nach der Krajina abgeſchickt, die 
das Volk zum Aufſtande bewegen ſollten, indem ſie ihm 
die Brutalität des Paſcha und ſeine Wortbrüchigkeit 
vorzuſtellen hätten, welche darin beſteht, daß er, unge⸗ 
achtet der mit den Bewohnern abgeſchloſſenen Konven⸗ 
tion, die Arnauten wegen ihrer Gewaltthätigkeiten ger 
gen den weiblichen Theil der Bevölkerung nach Travnik 
zu beordern, noch immer zögere. Es iſt mithin die 
Beſorgniß vollkommen gerechtfertiget, daß, falls ſich 
obige Angaben des Korreſpondenten der „Nar.⸗Nov.“ 
beſtätigen, die Ruhe in der Krajina wieder geſtört und 
eine allgemeine Schilderhebung ſtattfinden möchte. 


** Breslau, 5. Dezember. Die neueſte Wiener 

Wannen. 
Frankreich: 

Paris, 2. Dezember. [Tagesbericht.] Der 
Präſident der Republik hat dem Miniſter⸗Conſeil zwei 
Geſetzentwürfe vorgelegt, die er ſelbſt ausgearbeitet hat: 
der eine über Erſparniſſe bei der Armee, nach welchem 
es möglich ſcheint, das Mllitär⸗Budget bedeutend zu 
reduziren; der andere über die öffentliche Unterſtützung. 
Dieſe Nachricht wird von den halb⸗oſſiziellen Journa⸗ 
len „La Patrie“ und „Conſtitutionnel“ gemeldet. Nun 
iſt es aber bekannt, daß die Nationalverſammlung in 
der Angelegenheit der öffentlichen Unterſtützung bereits 
die Initiative ergriffen hat. Der Präſident macht's 
alſo mit dieſer Frage gerade ſo, wie er es ſchon mit 
der Amneſtie, der Sparkaſſen⸗Angelegenheit ꝛc. gemacht; 
er will ſeine Initiative der der Verſammlung ſubſti⸗ 
tuiren. Dieſer Gegenſtand hat bereits lebhafte Rekla⸗ 
mationen Seitens mehrer Repräſentanten hervorgerufen, 
die den Präſidenten anklagen, die Popularität, welche 
ſich an ſolche Maßregeln knüpft, die das Loos der ar⸗ 
men Klaſſen verbeſſern ſollen, förmlich ausbeuten, die 
Verantwortlichkeit der harten Maßregeln hingegen der 
Verſammlung überlaſſen zu wollen. Das nun ange⸗ 


———— 


kündigte Geſetz Über die öffentliche Unterſtützung wird > 


diefe Reklamationen auf's Neue hervorrufen. Anderer: 
ſeits will man auch eine berechnete Affektation in der 


Art und Weiſe ſehen, wie die halb⸗ offiziellen Journale 


die betreffenden Geſetze ankündigen, daß dieſelben naͤm⸗ 
lich von dem Präſidenten ſelbſt ausgearbeitet und redi⸗ 
girt dem Miniſterium überreicht worden ſeien. 
fragt ſich hierbei, wozu denn nun dieſe Mittheilung 
überhaupt geſchieht, da der Präſident doch ohnehin er⸗ 
klärt hat, in ſeinen Miniſtern nur Inſtrumente ſeine 
Willens zu ſehen. Bisher glaubre man, daß die 
niſter wenigſtens damit beſchäftigt wären, die Ge 
Entwürfe nach dem Willen des. Präfidenten N 
beiten; da ſich dieſer nun aber auch die Redaktion 
vorbehält, fo erſcheint die Mitwirkung des Miniſte⸗ 


riums ganz überflüſſig, und der Präpben könnte ja 


en ‚Entwürfe 


ohne Weiteres die von ihm ausgearbel 
Ueber die Ge⸗ 


dem Kammer⸗Präſidenten zuſtellen. — ue 
tränkſteuer ſoll der Präfident 1 9 Minſterium in. 
Zwieſpalt ſein; er verlange die ſofortige Aufhebung der 
Steuer. — Die Anhänger der Revue vom 10. De⸗ 
zember ſcheinen nun doch den Sieg davon getragen zu 
haben. Der „Moniteue” bringt heute, allerdings noch 
in dem nicht⸗ofſiziellen Theile, die Meldung, daß die 
militäriſche Feierlichkeit am Jahrestage der Wahl ſtatt⸗ 
haben werde, wenn das Wetter günſtig fein- ſollte. — 
Die Aten a 0 dag 1 e e von 
Verſailles wer em halb = offiziellen „Moniteur 
au. Sete, am 20, Januar, 2 halb offiziellen 


Man 
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„Patrie“ am 25ſten ſtattfinden. Der offizielle „Mos. rung, allen Nichtdeutſchen zuſammen gegenüber und 


niteur“ ſchweigt noch ganz über dieſen Punkt. — Di 

Verhaftungen der Legitimiſten in der Rue de Rumfort 
haben alle Bedeutung verloren. Mehr als die Hälfte 
der Verhafteten iſt bereits in Freiheit geſetzt. — Eine | 
heute eingegangene telegraphiſche Depeſche aus Mars König, eigentlich, in welcher Form es nun auch wäre, 
feille meldet die Nachricht von einem bedeutenden Siege als römiſchen König oder Schwertiräger des großen 
des Generals Herbillon über die revolutionären Tribus | Mittelveiches, immer doch nur als erſten Diener Oeſter⸗ 
in Algerien. Die Schlacht fand 5 Lieues entfernt reichs zu ſchen. f 
von Zaatcha ſtatt, und wird wahrſcheinlich den Fa In der Erditterung über das Mißlingen dieſes Pla⸗ 
dieſer Feſtung zur Folge haben. nes, gingen die Oeſterreicher in der Nationalverſamm⸗ 
lung ſchmählicher Weiſe ſo weit, nun lieber den Bun⸗ 
desſtaat überhaupt unmöglich zu machen, jedenfalls für 


Oeſterreich und Deutſchland. 

Bei der Betrachtung der Zukunft unſeres großen 
Vaterlandes, drängt ſich immer und immer wieder die 
Frage in den Vordergrund: wie kann Oeſterreich zu 
Deutſchland ſtehen? Nicht die öſterreſchiſch⸗deutſchen 
Staaten allein, ſondern die öſterreichiſche Monarchie 


| 
| 


den König von Preußen. Das war unrecht und un⸗ 
klug zugleich. Man darf aber dabei nicht überſehen, 
daß die Gründung eines deutſchen Bundesſtagtes im 
feindlichen Sinne gegen Oeſtertelch dieſem den Unter⸗ 
gang droht. Das fehen die öſterreichſſchen Staats: 
männer ſehr gut ein, und fürchten es, wenn Preußen 


insgeſammt? In öſterreichiſchen Sinne iſt beides an die Spitze des Bundesſtaates käme. Ein deutscher 
nicht mehr zu trennen. Man kann die Frage als Par: | Bundesſtaat nämlich, wie er jetzt nicht anders denkbar 


teifrage aufwerfen, und mit vielen bitteren Erörterun⸗ iſt, 


gen auch aus der jüngſten Vergangenheit und über 
die Zukunft feindſelig beantworten. Das iſt hier nicht 
beabſichtigt. Man kann es verſuchen, die Verhältniſſe 
beider Theile unter dem für die beiderſeitigen Inter⸗ 
effen nothwendigen Geſichtspunkte darzulegen; das ift 
unſer Zweck. Er iſt für deide Theile llein wahrhaft 
heilſam. 

Oeſterreich hat bis jetzt feine 37 Millſonen Bewoh⸗ 
ner weſentlich durch die, einer Bevölkerung von nur 
8 Millionen angehörigen Deutſchen regiert. Das Kaiſer⸗ 
haus, der bei weiten größeſte und einflußreichſte Theil 
der höchſten und übrigen Beamteten waren Deutſche, 
und man kann ſagen, deutſch und im deutſchen Sinne 
gebildete und geſchulte Männer. Darauf iſt das ganze 
Regierungs⸗ und Verwaltungs⸗Syſtem des öſterreſchi⸗ 
ſchen Staates tweſentlich gegründet, die ſo ſehr ver⸗ 
ſchiedenartigen Theile und Natienalitäten unter der 
Leitung möglichſt gleichartiger Veamteten zuſammenzu⸗ 
halten. Davon wird und kann die Regierung jetzt 
nicht ablaſſen; erſtens, weil die übrigen Völkerſchaften 
größtenthells keine hinlängliche Zahl zu Beamteten 
geeigneter Männer liefern; zweitens, weil, wenn das 
auch nach und nach bewirkt werden könnte dieſe den⸗ 
noch der Reglerung niemals ſo anhängen, ſo innig 
mit ihr und ihrem ganzen Syſteme verwachſen wür⸗ 
den, als die Deutſchen. Die übrigen Nationalitäten 
würden den Deutſchen eher widerſtreben, als ſie för⸗ 
dern. Das Intereſſe der kaiſerlichen Familie und der 
Regierung insgeſammt iſt ſonach auf das Engſte mit 
dem Intereſſe eines großen Theiles der deutſchen Be⸗ 
völkerung verbunden. Von dieſer geht weſentlich auch 
die Bildung der nicht deutſchen Beamteten aus. Wie 
eng geſchloſſen dieſe Intereſſen ſind, hat man in Frank⸗ 
furt geſehen, wo die Oeſterreicher — faſt ohne Aus⸗ 
nahme, ſtiminten, wie die von der Regierung mit der 
Leitung der Abſtimmungen betrauten Führer es ihnen 
angaben. Die enge, unzertrennliche Verbindung der 
Deutſch⸗Oeſterreicher mit den übrigen Thellen der Mo⸗ 
narchie, iſt alſo für das kaiſerliche Haus, für die Re⸗ 
gierung, für diejenigen Deutſchen ſelbſt, welche ſie haupt⸗ 
ſächlich in Händen haben — mit einem Worte, für 
das Beſtehen des Kaiſerſtaates insgeſammt eine Le⸗ 
bensfrage. Das iſt der eigentliche Grund, warum 
Oeſterreich nicht auf die ſogenannte Perſonal⸗Union 
ſeiner deutſchen Länder eingehen konnte. Damit 
mußte es ſich vom deutſchen Bundesſtaate ausſchließen, 
mochte er in Frankfurt oder Berlin, enger oder weiter 
entworfen werden. Das war nicht eigner freier Wille, ſon⸗ 
dern die bitterſte Nothwendigkeit welche man den Oeſter⸗ 
reichern nicht zum Vorwurf machen darf. Darüber 
ſind ſich die Oeſterreicher auch immer klar geweſen. 
Nun fragt es ſich aber, in welches Verhältniß fell 
denn die für ſich beſtehende öſterreſchiſche Monarchie zu 
dem übrigen Deutſchland treten? Darüber iſt man 
ſich in Wien nicht immer klar geweſen, ſondern hat in 
enen Zeiten verſchiedene Anſichten gehabt, woraus 
ſteriainoten erklärt, die deutlich genug waren, und dann 
doch mißverſtanden fein ſollen. Das war halb her: 
kömmliche Falſchheit, halb augenblickliche Ungewißheit 
über die eigne Lage und Zukunft, daher ſcheindares 
Schwanken in Beſchlüſſen. Oeſterreich befand ſich 
während der offnen Gährung im Innern ſeiner Län⸗ 
der, der Frankfurter Matienalverfammlung gegenüber, 
in einer üblen Lage. Es wußte noch nicht, wie es 
aus ſeinem Kampfe in Italien, dann in Ungarn, her⸗ 
vorgehen würde. Es ſuchte natürlich Zeit zu gewin⸗ 
nen, und gewann ſie. Dann trat es immer entſchie⸗ 
dener und kecker auf. 

un man feſthält, was Oeſterrelch nöthigt, feine 
deutſchen Provinzen im engen Verbande mit der Ge⸗ 
ſammtmonarchie zu behalten, fo wird man begreifen, 
daß es zunächſt darauf ausging, das geſammte 
übrige Deutſchland ebenfalls an ſich zu ziehen, und 
auf gewiſſe Weiſe, wie es angeboten hat, mit der öſter⸗ 
reichiſchen Monarchie zu einem großen Mittelreiche von 
Sun ae 70 Millionen Einwohnern zu vereinigen. 
Dann wäre das Uebergewicht der deutſchen Bevoͤlke⸗ 


eben die Verſchiedenheit der öſterreichiſchen Mini⸗ 


mit einer freien Verfaſſung, einem Staaten: und 
einem Volkshauſe, wird in einen grellen Kon⸗ 
traſt mit der öſterreſchiſchen Monarchie, einem 
Staatenhauſe ohne Volkshaus, treten. Wenn 
nun die öſterreichiſche Central = Monarchie Vielen 
ihrer deutſchen Bewohner auch große Vorzüge ge: 
währt, ſo wird ſie dadurch doch nur Viele, aber kaum 
die geſammte deutſche Bevölkerung gewinnen, dieſe aber 
mit der Zeit ſchwer zu bewegen ſein, ſich nicht von 
den ihr fremden Beſtandtheilen, beſonders von den über⸗ 
mächtigen Slaven zu trennen, und zu dem deutſchen 
Bundesſtaate überzugehen. Die Regierung ſtützt ſich 
auf deutſche Oeſterreicher, allein die deutſchen Oeſter⸗ 
reicher ins geſammt vertrauen nicht gleichmäßig der 
Regierung. Wenn fie in ihrem Kaiferftaate ſich unfrei 
fühlen, werden fie ſehnſüchtig zu ihren ſtammverwand⸗ 
ten freieren Nachbarn im deutſchen Bundesſtaate hin: 
überſehen. Das iſt der eigentliche Kern der Frage, 
darin liegt die Gefahr Oeſterreichs dei Gründung eines 
deutſchen Bundesſtaates, und aus dieſem Geſichtspunkte 
muß man Oeſterreichs Widerſtreben betrachten. Darum 
erlaubt ſich die öſterreichiſche ohnehin nicht fehe gewiſ⸗ 
ſenhafte Diplomatie Alles, ſie wird es bis auf das 
Aeußerſte ankommen laſſen, ſchmeicheln, drohen und 
ſchrecken, doch ſicher nie ernſtlich zu den Waffen grei⸗ 
fen, denn das könnte unter gewiſſen Umſtänden die ge⸗ 
fährlichſten Folgen für Oeſterreich, und für ganz Deulſch⸗ 
land haben. 5 

Alſo ganz Deutſchland für Oeſterreich, oder doch 
kein Bundesſtaat, vielmehr Zerfplitterung und Ohnmacht, 
damit Oeſterreich, was es nicht für ſich haben kann, 
jedenfalls nicht gegen ſich habe. Nun iſt aber, meiner 
Meinung nach, die Errichtung eines Bundesſtaates in 
Deutſchland gar nicht mehr zu verhindern, wenn auch 
noch zu verzögern. Es kommt weder auf die drei Kö⸗ 
nige und deren Zuſammenhalten noch auf deren Zwiſt 
und Trennung an. Die Einheit Deutſchlands im 
Bundesſtaate, wird ſich mit und ohne Bündniſſe Bahn 
brechen. Bis jetzt trägt Preußen die Bundesfahne voran, 
wir hoffen immer! 

Alſo unabwendbar ſieht Oeſterreich was es fürchtet, 
fürchten muß, nicht verhindern kann. Es iſt nur ein 
Weg übrig, den ein wahrer öſterreichiſcher Staatsmann 
im großen Style betreten könnte, nämlich, die Bildung 
des Bundesſtaates ſelbſt fördern, die Hinderniſſe, welche 
Preußen im Wege ſtehen, ſelbſt hinwegräumen, die Er⸗ 
bitterung, welche das Verfahren der öſterreichiſchen Di: 
plomatie in Deutſchland erregt hat, befchwichtigen, und 
dann ein enges Bündniß mit dem deutſchen Bundes⸗ 
Staate ſchließen. Nur unter dieſer Bedingung wird 
ſich Oeſterreich für die Dauer behaupten können. 


Man wendet in Oeſterreich Preußens Eroberungs⸗ 
oder Vergrößerungs-Begierde ein — mit Unrecht. So 
lange ein aufſtrebender Staat zu klein iſt, um ſich ſelſt⸗ 
ſtändig behaupten zu konnen, ſucht er ſich zu ver⸗ 
größern. Mit 34 Millionen Einwohnern iſt Deutſch⸗ 
land ſtark genug. Ueberhaupt beurtheilt man in Oeſter⸗ 
reich Preußen in dieſer Beziehung ganz falſch. End⸗ 
lich wird dann nicht mehr von einer preußiſchen, ſon⸗ 
dern von einer deutſchen Politik die Rede ſein. 


Dann würde Oeſterreich gegen Oſten einen feſten 
Rückhalt an dem deutſchen Bundesſtaate haben, wie 
dieſer gegen den Weſten an der öfterreichifhen Mo⸗ 
narchie. Fährt Oeſterreich fort, in gebäffiger Weiſe 
wie bisher, die Errichtung eines deutſchen Bundes⸗ 
ſtaates zu hindern, ſo wird es die Sympathien der 
Deutſchen völlig verſcherzen, und eine nationale Oppo⸗ 
tion in Deutſchland gegen ſich erregen, welche ihm 
höchſt gefährlich werden könnte, indem fie ſich nicht fo 
leicht wie eine politiſche beſchwichtigen läßt, während 
die beſonnenen Deutſchen nicht wünſchen können, daß 
die öſterreichiſche Monarchie zertrümmert werde. Es 


ein europäiſches und auch 


von in einem andern Artikel. G. A. Stenzel. 


damit die deutſche Herrſchaft in Oeſterreich auch, voll⸗ 
kommen geſtchert geweſen. Darauf ging man nun in 
Frankfurt nicht ein, und ſchwerlich würden ſich auch 
die Preußen für die Dauer dazu bequemt haben, ihren 


if 
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günſtigen Zuſammenhang herſtellt. 


N 


I 


iſt das Beſtehen derselben, wie wir ſehr wohl wiſſen, 
ein deutſches Intereſſe, da⸗ geklagter wirklich den 


Lokalts und Provinzielles. 


s Breslau, 4. Dezember. [Fünfte Sitzung des 
Schwurgerichts.] Der 18 Jahre alte Schneiderlehrling 
E. Seidel, welcher bereits die Strafe des Zten Diebſtahls 
erlitten hat, wurde heute wegen aten Diebſtahls zu lebens⸗ 
wieriger Zuchthausſtrafe verurtheilt. Die Mitwir⸗ 
kung der ausgelpoſten Geſchwornen war in dieſem Prozeſſe 


nicht erforderlich, da Inkulpat auf Befragen des Richters ein 


umfaſſendes Geſtändniß ablegte. Inwohner A. Woitſchik, 
des vierten und Häusler G. Stahn des dritten Diebſtahls 
angeklagt, wurden in Folge der Beweisaufnahme durch ein⸗ 
immigen Spruch der Geſchwornen für ſchuldig erachtet. 
Das richterliche Erkenntniß verurtheilte den A. Woitſchik zu 
lebenswieriger Zuchthausſtrafe, den G. Stahn zu Swöcdent⸗ 
licher Gefängnißpaft, 
Breslau, 5. Dezember. [Schfte Sitzung des 
Schwurgericht.] Vor den Schranken erſcheint der Kret⸗ 
ſchambeſitzer K. Piſchel aus Goſſendorf bei Neumarkt. 
Das Geſchwornen⸗Perſonal bildete ſich aus den Herren: 
E. Elsner, T. Wohlauer, A. v. Oreski, K. v. Noak, A. 
Häke, E. Lübbert, J. v. Frankenberg⸗Goſchüs, Konrad, E. 
v. Liers, v. Zedlitz, M. v. Prittwitz, H. Menzel; zu Stell: 
vertretern wurden die Herren Fritſch und F. Häusler deſig⸗ 
nirt. Die Anklage lautet auf Hoch verrath und Maje⸗ 
lätsbeleidigung. Auf Befragen des vorſitzenden Rich⸗ 
tels erklärt Inkulpat, daß er unſchuldig ſei. Folgender That⸗ 
beſtand liegt der Anklageakte zum Grunde, welche vom Ge: 
richtsſchreiber, Ref. v. Uechtritz, verlefen wurde. Am 16. 
oder 17. Nov. v. J. befand ſich Angeklagter in Breslau und 
kehrte bald darauf nach Goſſendorf zurück. Hier erzählte er 
Abends vor einer großen Verſammlung, die in ſeinem Kret⸗ 
ſcham ſtattfand, daß in Breslau ein Plakat der Nat.⸗Verſ., 
durch welches das Miniſteriom Brandenburg des Hochver⸗ 
raths angeklagt werde, die allgemeinſte Aufregung hervor⸗ 
bringe. Wenn der König bis zum nächſten Sonnabend nicht 
Wort halten ſollte, ſo werde man in Breslau die freie Re⸗ 
publik erklären. Auf ein Zeichen, das vom Eliſabetthurme 
aus gegeben werden ſollte, würden dann viele Tauſende aus 
dem Gebirge herbeiſtrömen. Dieſen müßten ſich alle Eine 
wohner Goſſendorfs auch anſchließen, damit es Breslau nicht 
ebenſo ergehe wie kurze Zeit vorher der öſterreichiſchen Haupt⸗ 
ſtadt Wien, wo der unſchuldige Robert Blum erſchoſſen wurde. 
Nach Brendigung dieſer Rede, ſoll Angeklagter beleidigende 
Aeußerungen gegen die Perſon des Staalsoberhauptes ge: 
than und dieſelben mit unwürdigen Geberden begleitet 
haben. Der Angeklagte räumt ein, obige Mitthei⸗ 
lungen in Breslau, wohin ein Geſchäft ihn geführt 
hatte, erfahren zu haben. Doch will er mit dem Mes 
fen der Republik durchaus unbekannt geweſen fein, weshalb 
er nur von einer Revolution ſprechen konnte. Er behauptet, 
zum Anſchluß an den Zug der Gebiegsbewohner nach Bres⸗ 
lau nicht gerathen zu haben, vielmehr hätte er gewünſcht, 
daß Alles ſich ruhig verhalte und in Goſſenderf bleibe. 
Uebrigens habe er obigen Vortrag nur auf Verlangen und 
zwar während des Kartenſpiels gehalten, es könne daher eine 
hochverrätheriſche Abſicht daraus nicht abgeleitet werden. 
Die ehrenrührigen Schmähungen gegen den König ſtellt In⸗ 
kulpat ganz in Abrebe. Es ſei in jener Verfammlung Vie⸗ 
les und von Vielen geſprochen worden, er könne nicht für 
Alles das verantwortlich fein. Die Beweisaufnahme beginnt 
nunmehr mit der Vermehrung des Belaſtungszeugen Man: 
tel. Er kann ſich des Vorganges nicht mehr genau erin⸗ 
nern und bittet um Verleſung ſeiner in der Vorunterſuchung 
gemachten Ausſagen. Das Protokoll wird vorgeleſen und 
beftätigt im Weſentlichen die Angaben, auf welche die Ankla⸗ 
geſchrift ſich gründet. Der Zeuge erklärt, daſſelbe ſtimme 
mit ſeinen fruͤheren Ausſagen vollkommen überein. Darin 
findet der Vertheidiger einen Widerſpruch mit der kurz vor⸗ 
her ausgeſprochenen Behauptung des Zeugen, daß er ſich des 
in Rede ſtehenden Vorganges nicht mehr ſo genau erinnere. 
Zeuge Mantel erwidert, er habe feine mündlichen Ausſa⸗ 
gen in der Vorunterſuchung anf Verlangen des Landraths 
Schubert, der mit ſeiner Bernehmung beauftragt war, zu 
Papier geſetzt. Darauf habe der Landrath eine Abſchrift ge⸗ 
macht, welche von ihm (dem Zeugen) unterzeichnet wurde. 
Auf die Frage des Vertheitigers, ob ihm das Protokoll vor 
der Unterzeichnung noch einmal vorgeleſen worden ſei, ant⸗ 
wortet der Zeuge mit Nein. Er bleibt bei der Ausſage fies 
hen, daß die protokollariſche Abſchrift nichts weiter als die 
von ihm angeführten Thatſachen enthalte und fügt hinzu, er 
könne ſich nunmehr des ganzen Hergangs der Sache deutli⸗ 
cher erinnern, nachdem die Verleſung des Protokolls ſeinem 
Gedächtniß zu Hülfe gekommen ſei. Die Vernehmung der 
übrigen Zeugen liefert, nach dem eigenen Ausſpruche der 
Staatsanwaltſchaft ein ſehr mangelhaftes Reſultat. Einige 
bekunden nun das, was der Angeklagte feibft zugeſtanden 
hat, andere wollen gehört haben, daß zu einem Zuge nach 
Breslau aufgefordert wurde, wiſſen jedoch nicht von wem. 
Ueber die in der Anktageſchrift enthaltenen Majeſtäts⸗ 
Beleidigung wußte Niemand mehr Auskunft zu erthei⸗ 
len. Herr Oberſtaatsanwalt Fuchs beantragt nach einer 
weitern Ausführung den Angeklagten des verſuchten Hoch⸗ 
verraths und der Majeſtätsbeleidigung für ſchuldig zu er⸗ 
achten. Der Vertheidiger Herr Ref. Koch bemerkt zunächſt, 
daß man fonft wohl der Vercheidigung nachſage, fie ſuche 
die Wahrheit zu verdrehen und ſo die Schuld in Unſchuld 
zu verwandeln. Heute werde es ihre Aufgabe ſein, das 
Verſchobene wieder in das rechte Licht zu ſtellen. Die heu⸗ 
tige Unterſuchung habe, wie ſelbſt die Staats anwaltſchaft 
zugebe, dem Angeſchuldigten nichts nachgewleſen. Vielmehr 
gründe ſich die Anklage auf das Ergebniß der Vor unterſu⸗ 
chung. Dieſe werde aber von dem einzelnen Unterſuchungs⸗ 
richter geführt und konne daher nicht als untrüglich angeſe⸗ 
hen werden. Deshalb habe man dem Volke die Oeffentlich⸗ 
keit und Mündlichkeit gewährt, damit die Geſchwornen nach 
der Ueberzeugung urtheilen, welche fie durch Verhandlungen 
gewinnen ſollen, die vor ihnen gepflogen werden. Das land⸗ 
räthliche Protokoll ſei offenbar fo abgefaßt, daß es in den 
einzelnen zuſammenhangloſen Aeußerungen des Zeugen Man⸗ 
tel über die Schuld des Angeklagten einen dem letztern un⸗ 
Das Ban . 
ochverraths bedinge aber auch eine Handlung, die von dem 
Lagen durchaus nicht begangen wurde. Es ſei ihm 
nicht eingefallen, von Bewaffnung oder einer ähnlichen ge⸗ 
waltfamen Maßregel zu ſprechen. Für den Fall, daß Ans 
Anſchluß an einen etwaigen 0 nach 
erhelle daraus noch nicht, daß 
eülte bewirken helfen. Mär 
Abſichten nicht vorherrſchend 
ie Befeitigung eines Miniſte⸗ 


Breslau angerathen habe, ſo 
er den Umſturz des Staates w 
ren ja doch in Breslau ſolche 
geweſen, da man hier nur d 


* 


riums anſtrebte, von welchem man glaubte, es werde un⸗ 
volksthümlich fein. Solche Konflikte hätten ſich aber ſchon 
häufig in konſtitutionellen Ländern ereignet. Aus den Zeu⸗ 
genausſagen gehe hervor, daß viele Redner in der oft be⸗ 
zeichneten Verſammlung und zwar ſehr verwirrt durcheinan⸗ 
der gefprochen haben. Wie leicht könnte man nicht dem 
einen zuſchieben, was dem andern gehört, namentlich in Be⸗ 
zug auf die beregte Majeſtätsbeleidigung. Das Zeugnſß des 
2c. Mantel könne nicht fo ſehr ins Gewicht fallen, um den 
Angeklagten beider ihm zur Laſt gelegten Vergehen für ſchul⸗ 
dig zu erachten. Am Schluſſe des Reſums's legte der Prä⸗ 
ſident den Geſchwornen etwa folgende Fragen vor: 
1) Iſt der Angeklagte ſchuldig, die in feinem Krelſcham 
anweſenden Gäſte aufgefordert zu haben, ſobald in 

Breslau eine Revolution ausbaeche, ſich dem aus dem 

Gebirge herabkommenden Freiſchaarenzuge anzuſchließen? 
2) Iſt er ſchuldig, durch ehrenrührige Schmähungen das 
Verbrechen der beleidigten Majeſtät begangen zu haben? 

Die erſte dieſee Fragen wurde einſtimmig bejaht, die 
zweite einſtimmig ‚verneint, Die Staatsanwaltſchaft bran: 
kragte eine 101 monatliche Freiheitsſtrafe, welche von dem 
Gerichtshof in eine einjährige verwandelt wurde. Gleichzei⸗ 
tig wurde auf Verluſt der Nationalkskarde und Tragung 
der Unterſuchungskoſten erkannt. 

Ein in der vorigen Seſſion *) kaſſirter Spruch der Ge: 
ſchwornen veranlaßte heute die wiederholte Unterſuchung 
deſſelben Anklagefalls wider den Auszügler Kittel, Auf 
Grund der heutigen Verhandlung erklärten die Geſchwornen 
den Angeklagten des ihm zur Laſt gelegten Diebſtahls für 

chuldig. Dem eigenen Geſtändniſſe zufolge hat Inkulpat 
ereits die ordentliche Strafe des dritten Diebſtahls erlit⸗ 
ten, er wurde daher in Uebereinſtimmung mit dem Antrage 
der Staatsanwaltſchaft zu lebenswieriger Zuchthausſtrafe 
verurtheilt. 


* Breslau, 5. Dez. [Städtiſche Reffource.) 
Die geſtrige Verſammlung der ſtädtiſchen Reſſource war 
eine ſo zahlreiche, daß ſelbſt außerhalb des Saales im 
Speiſezimmer die Zuhörer mit einem Plätzchen vorlieb 
nehmen mußten. Die Gallerien waren ringsum mit 
Damen beſetzt. Der Vorſitzende Pflücker hielt eine 
kurze Anſprache an die Anweſenden über Waldeck 
und deſſen Freiſprechung. Die Verſammlung brach in 
lauten Jubel aus, welcher ſich wiederholte, als Ur. 
Lasker aufgefordert wurde, über die Themata, Wal⸗ 
deck, Geſetz, Recht zu improviſiren. Der Vorſitzende 
machte den Vorſchlag, daß bei der freudigen Stim: 
mung alle Fragen, welche ſich nicht auf Waldeck und 
deſſen Prozeß bezögen, heute wenig Anklang finden 
dürften: er wolle daher aus dem Fragekaſten nur die 
Fragen vorleſen, welche ſich mit Waldeck beſchäftigten. 
Die Zahl derſelben war nicht gering. Eine Frage, 
welche dahin ging, ob Ohm wirklich Jude ſei? wurde 
zuerſt vorgeleſen. Ein Mitglied knüpfte an die Be⸗ 
jahung die Bemerkung, daß man die Religion hier 
mit der Perſon verbinde und gewiſſermaßen eine So⸗ 
lidarität hervorſuche. Eine ſolche ſei wohl im vorigen 
Jahrhundert bis auf Moſes Mendelsſohn angenom⸗ 
men, aber ſpäter habe man die Religion von der Eh⸗ 
tenhaftigkeit der Perſon getrennt. Ein Gefühl des 
Gemeinfinns habe Alle umfaßt und der Kampf „Mann 
an Mann“ bezeuge dies. Man möge ſich alſo trotz 
ſolcher Verdächtigungen, die man auf Alle überzutra⸗ 
955 ſuche, die Freude nicht verkümmern laſſen. Der 

orſitzende ergänzte des Redners Worte mit der Be⸗ 
merkung, daß er willentlich dieſe Frage, die er auch 
an andern Orten vernommen, zuerſt vorgeleſen habe, 
damit darüber geſprochen werde. Es ſei eine Tradi⸗ 
tion, daß man dei Männern, die irgendwie dem Pu⸗ 
blikum bekannt würden, ſei es durch gute oder böſe 
Handlungen, immer nach der Familie, nach der Reli⸗ 
gion ꝛc. frage, um daraus etwas weiteres zu ſchließen, 
was jedoch nur zu Trugſchlüſſen führe. Es läge dies 
allerdings im Menſchen, doch müſſe der gebildete Mann 
dies überwinden und „wir beſonders,“ ſchloß der Red⸗ 
ner, „wollen und müſſen darüber hinaus ſein.“ Der 
Vorſchläge, wie man die Freiſprechung Wal⸗ 
decks feiern ſolle, waren ſehr viele, doch war man 
im Allgemeinen der Anſicht, daß, wenn eine Feier auch 
nur aus Freude darüber angeordnet werde, das Recht 
über Lug und Trug geſiegt habe, und man von aller 
Partei⸗Stellung abſeye, fo fei eine öffentliche Demon: 
ration der Würde der Sache nicht angemeſſen; die 
Errichtung einer rung zur Erinnerung der Frei⸗ 
ſprechung wurde abgelehnt, nachdem bemerkt worden 
war, daß man nur zum Andenken von Männern, die 
als Veteranen vom Schauplatz abtreten, Stiftungen 
gründe, daß dies jedoch bei Waldeck nicht der Fall fei, 
denn feine Zeit ſei noch nicht vorüber. Die Frage: 
eb das Ehrenbürgerrecht zu beantragen ſei, wurde zu⸗ 
tückgewieſen, weil es wie Magiſtrat und Stadtverord⸗ 
nete jetzt in ihren Perſönlichkeiten zuſammengeſetzt 
ſelen, mehr als zweifelhaft fel, ob man darauf einge: 
hen worde. Einſtimmig wurde jedoch beſchloſſen, daß 
ſich aus der ſtädtiſchen Reſſource eine Deputation nach 
Berlin begeben und dem Freigeſprochenen eine Bürger⸗ 
ey aus Mitten der Reſſource beſchafft, übergeben 

e. 72 


* Breslau, 5. Dezember. [Feuer⸗Rettungs⸗ 
Verein.] Die Mitglieder deſſelben hatten ſich zu der 
General Verſammlung am 3. d. M., Abends 7 Uhr, 
im Cafe restaurant eingefunden. Der zeitige Dicek⸗ 


tor des Vereins, Herr Profeſſor Röpell, eröffnete 


die Sitzung, indem er auf die Gründe hinwies, welche 
S. Kr. 248 b. 3. | 
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es nicht möglich machten, die General⸗Verſammlung 
Anfangs November laut Statut, ſondern erſt jetzt ab⸗ 
zuhalten. Der wichtigſte Grund für dieſe Verſpätung 
liegt in der neuen Eintheilung des Vereins. Aus dem 
Berichte des Kaſſirers des Vereins, Herrn Direktor 
Gebauer, entnehmen wir, daß die Einnahme in die⸗ 
ſem Jahre 13 Thlr. 27 Sgr. betragen hat, der vo⸗ 
rige Beſtand war 90 Thlr. 14 Sgr., die Ausgaben 
erreichen die Höhe von 92 Thlr. 21 Sgr. 2 Pf., mit⸗ 
hin Beſtand der Kaſſe 11 Thlr. 29 Sgr., 10 Pf., dazu 
kommen noch 75 Thlr., welche der Magiſtrat dem Vereine 
übermacht hat. Her Profeſſor Röpell dankte für das 
Vertrauen, welches ihm der Verein ſeit einer Reihe 
von Jahren als Direktor geſchenkt habe, bat jedoch, 
ihn nicht wieder zu wählen, da feine Familienverhält⸗ 
niſſe es nicht mehr geſtatteten, dem Verein anzugehö⸗ 
ren. Gewählt wurden: als Direktor Herr Gebauer; 
als Stellvertreter Herr Schmiedemeiſter Richter; in 
den Ausſchuß: Herr Stadtrath Becker, die Herten 
Rödelius, Geiſer, Littauer, Matuſchka, Prof. 
Haaſe, Aſſeſſor Fürſt, Stern, Dr. Schwarz, 
Waage und Berndt; zu Rechnungsreviſoren: die 
Herren Roland, Illgmann und Graff. — Was 
nun die Aenderung der Statuten betrifft, wurde die⸗ 
ſelde in der Art vorgenommen les waren nicht zwei 
Drittel der Mitglieder anweſend), daß den abweſenden 
Mitgliedern dieſe Aenderungen gedruckt ins Haus ge⸗ 
ſchickt werden, um durch ihre Unterſchrift die Majori⸗ 
tät von zwei Drittel zu erzielen. Die Aenderung der 
Statuten betraf meiſtens die ſchon längſt gefühlten 
Uebel, um theils eine beſſere Controle, theils ein fe⸗ 
ſteres Zuſammenhalten des Vereins, welches durch pe⸗ 
riodiſche Abtheilungs⸗Verſammlungen ermöglicht wird, 
herbeizuführen. Die Vorſchläge, welche der Ausſchuß 
an die Mitglieder als Einladung zur General⸗Ver⸗ 
ſammlung verfendet hatte, wurden faſt ſämmtlich in 
dieſer Faſſung angenommen. Geändert find die 99 2, 
5, 9, 10, 14, 20 des Statuts. 


Breslau, 5. Dezember. [Diebſtahls⸗Chronik.) 
Auch in den letzten Tagen ſind ſehr erhebliche Dieb⸗ 
ſtähle nicht zur Anzeige gekommen, die meiſten Dieb⸗ 
ſtähle waren mehr Gelegenheits⸗Diebereien, bei denen 
Mangel an Aufmerkſamkeit auf Seiten der Beſtohle⸗ 
nen wohl mit die Hauptveranlaſſung zu den Diebſtäh⸗ 
len war. So wurde vor einigen Tagen in dem ſoge⸗ 
nannten Siehdichfür, kleine Groſchengaſſe Nr. 4 im 
Hofe, einem Bauer ein ganzer Sack Weizen . e 


Eben ſo wurde vor einigen Tagen aus einem 
gehörig beaufſichtigten Lokal in dem Gaſthaus Fried: 
rich Wilhelmsſtr. Nr. 46 ein ganzer Satz Billardbälle ent⸗ 
wendet, ohne daß der Dieb bemerkt worden wäre. — 
Seit einiger Zeit waren einem hieſigen Kattunfabri⸗ 
kanten in der Kloſterſtraße eine bedeutende Menge 
Kattune geſtohlen und ihm dadurch ein beträchtlicher 
Schaden angerichtet worden. Er ſtellte dieſerhalb, da 
ganz unbedenklich nur Hausdiebe jene Kattune entwen⸗ 
det haben konnten, hiernach ſeine Nachforſchungen an, 
und es gelang ihm auch bald, den Dieben auf die 
Spur zu kommen. Wie er vermuthet, befanden ſich 
dieſe unter den in der Fabrik beſchäftigten Mädchen, 
von denen bei jenen Diebereien nicht weniger als 22 
betheiligt find, Bemerkenswerth ift hierbei, daß immer 
eines der Mädchen von dem Andern zum Stehlen ver⸗ 
führt und förmlich darin unterrichtet worden iſt, wie 
der geſtohlene Kattun unter die Kleider gebunden, 
fortgeſchafft werden kann. Außer dieſen 22 Mädchen, 
ſind aber noch eine Menge andere Perſonen bei jenen 
Diebſtählen, theils als Theilnehmer an den Vortheilen, 
theils als Mitwiſſer betheiligt, fo daß wohl nicht leicht 
eine Unterſuchung zur öffentlichen Verhandlung kom⸗ 
men wird, bei der eine fo große Menge von Perſonen 
auf der Anklagebank ſitzen wird. Wie gegenwärtig der 
Saal beſchaffen iſt, dürfte er zu klein ſein. Uebrigens 
werden ſämmtliche Angeklagten, deren Zahl ſich wohl 
weit über 30 belaufen wird, der ſchönern Hälfte des 
menſchlichen Geſchlechts angehören. (Bresl. Anz.) 


$ Breslau, 5. Dez. [Der Gewerbe⸗ Verein] 
hat in feiner letzten General⸗Verſammlung mit Über 
wiegender Maſorität, die verſuchsweiſe Errichtung einer 
Gewerbe⸗Halle beſchloſſen. Das Lokal ſoll auf der 
Ohlauerſtraße Nr. 80 eingerichtet werden. Wir kom⸗ 
1 den Gang der Verhandlungen noch einmal 
zurück. 


Breslau, 2. Dezbr. [Ev.⸗lutherſſcher Verein.] 
Sehr beſucht. Vorſitzer: Weiß. Anfang und Schluß, wie 
immer, mit Gebeten. Wachler zeigt an, daß das „Xſyl“ 
für Geſellen und Lehrlinge nächſtens werde eröffnet werden 
können. Einen ausführlichen Bericht liefert er über dle in 
der Maria⸗Magd.⸗Kirche ſtattgefundene, vielbeſprochene 
Wahl von Bevollmächtigten der Gemeinde. Der Na 
mensaufcuf der Wah berechtigten im Heiligthume hat 
etwas Verletzendes gehabt für ſein Gefühl. Insbeſondere 
erzählt er: wie er, fern von jeder Art von geheimen Machi⸗ 
nationen, deren man ihn verdächtigt, lediglich um feiner Ans 
ſicht und feines Gewiſſens willen, ſich nicht habe bei einer 
Sache betheiligen können, welche die oberen Behörden von 
ihrem Standpunkte aus miß billigen würdenz wie er deshalb 
den eingelegten ſchriftlichen Proteſt einer Anzahl von Ges 


meindegliedern unterſchrieben und, vielleicht zum Theile 


wegen großen Gedränges um den Sitzungstiſch her, keine 
Nachfolger hierin gehabt habe; wie der Superintendent 
Nagel, „der freundliche Berichterſtatter der Vereins⸗Ver⸗ 
handlungen,“ fußend auf dem gnadenvollen Worte des Kö⸗ 
nigs, die zu vorkommende, wohlwollende Einladung zur Wahl 
als eine dankenswerthe bezeichnet habe; wie dieſe ſelbſt, nicht 
nach abſoluter, ſondern relativer Stimmenmehrheit vor ſich 
gegangen ſei. Mit gewohnter Klarheit und Innigkeit ſetzte 
er auseinander, daß allerdings ſchon ſeit 40 Jahren, ſeit 
Einführung der Städteordnung, wegen der in konfeſſio⸗ 
neller Hinſicht eingetretenen Veränderung innerhalb det 
Magiftrate, als Pafrons, bei den ev. luth. Gemeinden der 
Stadt, das Bedürfaiß einer Repraſentstion derſelben, jenem 
gegenüber vorwalte, daß aber erſt die Vorlagen dafür von 
oben herab ruhig abgewartet werden müßten. Weiß be⸗ 
richtete, ein „chriſtlicher!“ Mann aus Sagan, gewählt für 
das Schwurgericht zu Grünberg, habe den Eid nach der 
Schwurformel „So wahr mir Gott helfe“ nicht leiſten 
wollen, ſondern er habe um die Extaubniß gebeten, als 
Ehriſt hinzuſezen zu dürfen „durch Jeſum Chriſtum;“ er 
ſei aber abſchlazlich beſchleden worden. Bard darauf habe 
ein „chriſtlicher“ Geiſtlicher ganz in ähnlichem Falle nicht 
erft um jene Genehmigung nachgeſucht, ſondern ohne Wei⸗ 
teres ſogleich aus eigener Machtvollkommenheit ſeinem Eide 
jenen Zufag beigefügt. Dies lehre, man müſſe nicht untexe 
handeln, ſondern handeln als Chriſt bei ſolchen Anläſſen. 
Intereſſante hiſtoriſche Notizen theilte er mit über verſuchte 
und gelungene Verwieklichung der Id e einer Rettungs⸗ 
anſtalt für verwahrlofte Kindel. Auch in Breslau 
wollte vor mehreren Jahren der Graf v. d. Recke aus 
Düſſelthal eine ſolche errichten. In wenig Tagen waren 
Tauſende von Thalern durch die immer bereitwillige Wohl⸗ 
thätigkeit der Breslauer beiſammen. Allein das Unterneh 
men ſchaiterte, weil der Graf darauf beftand, daß die Ans 
ſtalt in „chriſtlichem“ Sinne geleitet würde. Eine ſolche 
vom damaligen Paſter Feldner in Schreiberhau auf den 
Höhen des Rieſengebirges 1835 errichtete, ſpäter von Aus⸗ 
wärtigen gepflegte, hat ſich 1848 räumlich urd freandlich 
bedeutend erweitert. Ein Brief darüber theilte vieles Ein⸗ 
zelne mit. Weder Vorfahr noch Nachfolger Feldners, nech 
irgend ein geiſtlicher Nachbar jener bekannten Ortſchaft, 
noch irgend einer ihrer bekanntlich durch die Glasfabrikation 
wohlhabenden Einwohner ſcheint hierfür thätig geweſen zu 
ſein. Von Berlin gingen 1000 Rthl. dazu ein; daher heißt 
die Anſtalt das „das Berliner Haus.“ Von auswärts 
ſchenkte eine „chriſtliche“ Hand 500 Rthl., desgl. 500 Rthl. 
Man kam auf die Weihnachtsbeſcheerungen für Dürf⸗ 
tige. Der Verein hofft, dafür in liebevoller Milde ſorgen 
zu können. In den Reibungen mit feinen Wider⸗ 
ſach ern will er Friede und Ruhs zur Richtſchnur ſeines 
Verhaltens machen. E. a. w. P. 
* Breslau, 5. Dezember. (G. F. Händel's 
Iſrael in Egypten.] Die hieſige Singakademie 
„zur Echaltung und Belebung ächten Kunſtſinnes 
durch praktiſche Uebung der kirchlichen oder heiligen, 
und der damit zunächſt verwandten ernſten Vokalmuſik ! am 
17. Mai 1825 von Joh. Theod. Moſewius eröffnet, 
Den zur diesjährigen Feier ihrer Stiftung das 
Oratorium: Ifrael in Egypten von Georg 
Friedrich Händel beſtimmt und die Aufführung def⸗ 
ſelben auch bis zu den Proben vorbereitet, welche die 
letzte Feile an die mit eben fo viel Gewiſſenhaftigkeit 
als Freudigkeit gehaltenen Votübungen legen follten, 
Allein der Wiederausbruch der verheerenden Krankheit, 
unter welcher unſere Stadt ſo lange ſeufzte und die 
auch in mehreren, dieſem muſikaliſchen Kreiſe angehö⸗ 
rigen Familien ſchmerzliche Wunden ſchlug, äußerte 
bald den ſtörendſten Einfluß auf die beabſichtigten Ver⸗ 
ſammlungen durch zunehmende Lichtung ihrer Reihen. 
Furcht und Beſorgniß hielten hier manches Mitglied 
bei den Seinigen zurück, dort hatten ſich Andere der 
drohenden Gefahr durch die Flucht aufs Land oder 
durch Reiſen zu entziehen geſucht — genug, einerſeits 
war die erforderliche Anzahl der Sänger zu den das 
ganze Oratorium hindurch gleichmäßig beſchäf⸗ 


tigten Doppel⸗Chören nicht anweſend, anderer⸗ 


ſeits erſchienen auch in der damaligen Zeit die lan⸗ 
gen und anſtrengenden Proben mißlich und ſelbſt ge⸗ 
fährlich. Aus dieſen Gründen war es gerathen, die 
Ausführung des ſchon ſo ſorgſam einſtudirten Orato⸗ 
riums einſtweilen bis auf günſtigere Zeiten zu verta⸗ 
gen. War es doch nicht einmal möglich geworden, zu 
dem eigentlichen Tage der Stiftungsfeier, Seitens der 
Singakademie einige Werke von minderem Umfange 
zur Aufführung zu bringen, indem ſelt dem Beginne 
des Frühſommers die Zahl der ſich ſonſt gewöhnlich 
an den Uebungen betheiligenden Mitglieder auf eine bis 
dahin in der Geſchichte des Vereins unerhörte Weiſe 
abzunehmen fortfuhr. So verringerte ſich beiſpiels⸗ 
weiſe die nach den Liſten aus 95 Sängerinnen beſte⸗ 
hende Beſetzung des Soprans und Alts zuletzt bis auf 
141 Die nach ſolchen Erfahrungen natürlich aufgege⸗ 
bene Aufführung des Händel'ſchen Oratoriums wurde 
unter der Leitung des rühmlich bewährten Dirigenten, 
Herrn Muſikdirektor Moſewius, erſt wieder aufge⸗ 
nommen, als die Schrecken der Cholera immer weiter 
zurückwichen und die Mitgliederzahl ſich zu ihrer ge⸗ 
wohnten Höhe zu vervollſtändigen begann. Aber man 
ging jetzt auch mit um ſo größerem Eifer ans Werk, 
und am Abend des nächſten Freitags ſollen wir 
im Muſikſaale der Univerſict die reife Frucht fo lange 
währender tüchtiger Vorbereitungen brechen. Unſeres 
Wiſſens iſt dieſe bevorſtehende Aufführung des Orato⸗ 
riums „Iſtael in Egypten“ die erſte, welche hierſelbſt 
mit vollſtändiger Orcheſterbegleitung stattfindet, und es 
läßt ſich bei der mehr als hundertjährigen Berühmt⸗ 
heit des n Werkes, wie bei der wahrſcheinlichen 
t feiner Ausführung, für welche der Reich⸗ 
(Fortfegung in der zweiten Beilage.) 
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Fortſesung.) 

thum an ſchönen Kräften, worüber die Breslauer 
Singakademie gebietet, und Moſewius ausgezeichnetes 
Direktionstalent das günſtigſte Prsgnoſtikon eröffnen, 
ein muſikaliſcher Genuß erwarten, wie er in folcher 
eigenthümlichen Vollendung ſelten geboten werden dürfte, 
andererſeits aber auch eine Theilnahme des hiefizen 
muſikliebenden Publikums, wie ſie eine ſo ſchöne, mit 
manchem Opfer verknüpfte Ausdauer im Dienſte der 
ernſten Tonmuſe beanſpruchen darf. — Aus kirch⸗ 
lichen und verwandten Aufführungen kannte man hier 
allerdings längſt ſchon mehrere Glanzpunkte des Ora⸗ 
toriums, z. B. den köſtlichen Chor: „Der Herr wird 
König ſein immer und ewig,“ eine ſo vortreffliche Ar⸗ 
beit Händels, daß fie nach Charles Burnep's; ſei⸗ 
nes engliſchen Biographen Urtheil, bei allen Liebhabern 
und Kennern der Harmonie allein hingereicht haben 
würde, des Tondichters Namen unſterblich zu ma⸗ 
chen. In der That iſt der Effekt dieſer Nummer zu 
gleicher Zeit gefällig und erhaben, und die jedesmalige 
Wiederkehr jener Worte nach dem Recitativ von der 
ergreifendſten Wirkung. Nicht minder gekannt 
dürfte der Chor ſein: „Er gab ihnen Hagel zum Re⸗ 
gen“ (Pfalm 105, 32); „Hagel und Feuer fuhr unter 
einander und ſchoß auf die Erde“ (2. B. Mof. 9, 23) 
— ein lebensvoller, meiſterhaft gefchriebener Satz, in 
welchem die Inſtrumentalſtimmen fo voll und geſchäf⸗ 
tig auftreten, daß ſich die Begleitung wirklich ohne 
die Singſtimmen allein als ein Konzertſtück ſpielen 
ließe — übrigens zugleich einer der wenigen Händel⸗ 
ſchen Chöre, worin keine Fuge vorkommt. — Weniger 
Gelegenheit zum muſikaliſchen Ausdruck giebt dem Kom⸗ 
poniſten der hier ebenfalls zuweilen aufgeführte Chor: 
„Er ſchlug alle Erſtgeburt in Egypten,“ in ſeiner mehr 
ruhigen Erzählung; — und doch hat Händel im erſten 
Satze deſſelben, mit ſeinem nicht gewöhnlichen Thema, 
die Situation in der Begleitung trefflich auszubeuten, 
und weiter hin, wo er in dieſer ſtrengen und regelmä⸗ 
ßigen Doppelfuge den Inſtrumenten mehr zu arbeiten 
giebt, eine entſprechende Wirkung durch kurze einzelne 
Noten der Singſtimme, im einfachen Contrapunkt, zu 
erzielen verſtanden. — Der zweite Satz: „Er ließ ſein 
Volk ausziehen, wie Schafe,“ eine Art von Paſtorale 
mit untermiſchter Fuge und einem Schluß in ſtrenger, 
gedrungener, vollſtimmiger Harmonie iſt ebenfalls ſehr 
charakteriſtiſch. Händel ſchrieb ſein Oratorium 
Iſrcael in Egypten, von dem wir hier nur einige allge: 
kannte Muſternummern in Erinnerung bringen woll⸗ 
ten, (indem er in der Kunft und Pracht ſeiner Chöre 
vorzugsweſſe glänzt), nachdem er durch den Gebrauch 
der Aachener Bäder wieder etwas in ſeiner Geſundheit 
befeſtigt, nach London zurückgekehrt war und mit dem 
Alexanderfeſte das Glück aufs neue an ſich gefeſſelt 
zu haben ſchien. Es fällt, ſo viel uns bekannt, dieſes 
großartige Tongedicht, welches das Gedächtniß eines 
der originellſten, tiefſten und gedankenreichſten mu ſi⸗ 
kaliſchen Poeten aller Zeiten verewigen hilft, in 
das Jahr 1738. 


++ [Aus der Provinz] ſchreibt man uns folgen⸗ 
den nur ſcheinbar unbedeutenden Vorfall: „Bei einer 
kürzlichen Aſſiſen⸗Sitzung glaubt ein Geſchworner nach 
gewiſſenhafter Ueberzeugung ſich verpflichtet, die Frage 
des Hochverraths über einen Angeklagten zu verneinen, 
indem er ſich nachträglich ganz offen gegen den anwe⸗ 
ſenden adligen Bevollmächtigten eines benachbarten 
hohen Ariſtokraten, auf deſſen Beſitzthume das Verge⸗ 
hen erfolgt war, ausſpricht. Kurz darauf wird ihm 
vom genannten Ariſtokraten ein anfehnliches Hypothe⸗ 
ken⸗Kapftal unter Umſtänden gekündigt, die ihm leider 
über die Abſichtlichkeit „als Strafe“ wenig Zweifel 
Waffen, — Stellt man dies Ereigniß mit den beglei⸗ 
tenden Umſtänden beim neulichen Abgange eines hohen 
Beamten in der Provinz Brandenburg zufammen, fo 
wird man faſt verſucht, an ein vorhandenes Syſtem 
der Einſchüchterung zu glauben. Iſt dies der Fall, fo 
darf warnend der Zweifel nicht zurückgehalten werden, 
ob ein ſolches Syſtem nicht vielmehr, ſtatt Einſchüch⸗ 
terung, bleibende Erbitterung bei der Menge erzeugen 
dürfte. Jedenfalls iſt ein Verfahren dieſer Art dop⸗ 
pelt kläglich von Leuten, die an der Spitze der Civi⸗ 
liſation zu ſtehen meinen, und die man, wegen ihres 
frommen, kirchlich⸗chriſtlichen Sinnes fo oftmals von 
Clexikern rühmen hört. Beſteht kirchliches Chriſten⸗ 
thum in fo kleinlicher Geſinnung, ſo darf es nicht 

under nehmen, wenn kirchlicher Indifferentismus 
krebsartig um ſich greift. Bitterkeit muß es erwecken, 
laſſen ſich hierüber grade diejenigen am Meiſten zu 
Verwünſchungen hinreißen, deren thörigtes Beginnen 
es am Meiften verſchuldet. “ e 


* Schweidnitz, 4. Dezbr. [Vermiſchte Nach⸗ 
richten.] Der bedeutende Schneefall in der 
acht vom 28. zum 29. ſo wie am 29. und 30. vo⸗ 


rigen Monats hatte uns auf mehrere Tage außer aller 
Communication geſetzt. Seit dem 29. war die Eiſen⸗ 
bahn nach Königszelt und Breslau nicht im Gange, 
drei Tage blieben wir ohne alle Nachrichten von Bres⸗ 
lau. Auch die Nachtpoſt von Liegnitz blieb mehrere 
Tage aus, und erſt am 1 Dez. erhielten wir auf die⸗ 
ſem Wege einige Berliner Zeitungen und Berichte über 
den Waldeckſchen Prozeß, für deſſen Verhandlung in 
allen Kreiſen ein ſo lebhaftes Intereſſe ſich kund giebt. 
Aus Breslau empfingen wir erſt am 2. Dezember 
Abends durch eine Poſt, die zu Schlitten ankam, die 
Zeitungen von vier Tagen auf ein Mal. Der Schie⸗ 
nenweg trennt uns nur zwei Stunden von Breslau, 
und faſt vier Tage mußten wir aller Nachrichten von 
daher entbehren. Kaum erinnert ſich ein Bewohner der 
Stadt, je einen ſo großen Schneefall erlebt zu haben. 
— In voriger Woche hatten wir das Vergnügen, 
Fräulein Babnigg aus Breslau zu hören; fie war 
mit großer Uneigennützigkeit einer Einladung des hieſi⸗ 
gen Frauenvereins nachgekommen und hatte in einem 
Konzert, deſſen Ertrag zu Weihnachtsgaben für arme 
Schulkinder verwendet werden ſoll, mehrere Piecen 
vorgetragen. Auch der hieſige Verein für Bürger und 
Bürgerfreunde wird, wie dies bereits ſeit mehreren 
Jahren geſchen, der Jugend armer Eltern zu Weihnachten 
durch Einbeſcheerung von milden Gaben eine Freude 
bereiten. . 


Sohran D/S;, 30. Novbr. [Exekutionen.] 
Binnen kurzer Zeit ſind in unſerer Umgegend erſchrek⸗ 
kend viele Fälle von thätlichem Widerſtand gegen Ge⸗ 
richts⸗Exekutoren, welche das rechtskräftige Geld⸗Aequi⸗ 
valent für nicht abgeleiſtete Robot von Laſſiten beizu⸗ 
treiben hatten, vorgekommen und ſelbſt die zur endlichen 
Durchführung der nöthigen Abpfändungen requirirte 
Gendarmerie wurde bereits grödlich inſultirt. Vor 
wenigen Tagen erhielt ſogar ein naher Gutsherr von 
ſeinen Dienſtleuten eine anſtändige Tracht Schläge. 
Glücklicher Weiſe iſt er der Mann, der ſich künftig 
einen Panzer von Thalerſtücken anlegen und dadurch 
die Empfindlichkeit feiner Organiſation abſtumpfen kann. 
Aber wenn es nun einen Andern träfe? — Was wird 
das Ende fein? — Der gänzliche Verfall unſerer ohne: 
dies der Mehrzahl nach ſehr derangitten Gutsherr⸗ 
ſchaften. Noch vernichtender ſind die Folgen für das 
arme, nicht von Grund aus böſe, ſondern nur durch 
äußere Schuld im Ierthum befangene und gehaltene 
Volk und — der Staat, denn der Aufftändifche wird 
ſein Vergehen mit langer Haft büßen; während der 
Zeit verfällt ſeine Familie dem Proletariat gänzlich, die 
Kinder werden an Leib und Seele verwahrloſt, wahre 
Noth treibt ſie zum Vagabondiren, Betteln, endlich zum 
Stehlen, nebenbei verktüpeln fie; das Beſitzthum ver: 
zehren Gerichtskoſten; wo der Wirth fehlt, bleibt der 
Boden unbeſtellt, dagegen müſſen noch Zuchthäuſer ge⸗ 
baut werden u. ſ. w.; kurzum, es gehört keine über⸗ 
ſpannte Phantaſie, vielmehr nur ein praktiſcher Blick 
in das wirkliche Leben dazu, um ſich das Endreſultat 
dieſer Zuſtände auszumalen. Warum aber läßt man 
es auf die Beſtrafung und ihr ſcheußliches Gefolge 
ankommen, wenn man verhüten kann, und wie nahe 
liegt nicht das Vorbeugungsmittel. Die Väter der 
Unglücklichen, welche jetzt dem Geſetz verfallen, erinnern 
ſich gewiß noch recht gut des militäriſchen Exekutlons⸗ 
Kommando's, welches ähnliche Ereigniſſe vor etlichen 
dreißig Jahren in hieſige Gegend riefen. Sie werden 
ihren Angehörigen erzählen und ſie warnen, wenn z. B. 
Sohrau, Rybnik, Loslau, Pleß wiederum mit je einer 
halben Compagnie beſetzt wird. In dem Fall werden 
die Widerſetzlichketten aufhören, ohne daß das Militär 
thatſächlich einzuſchreiten nöthig haben wird, und — 
Hunderte von Familienvätern würden dem Staatsleben 
erhalten, Hunderte erzogen. T. 


Breslau. Angeſtellt: Der Wundarzt erſter Klaſſe 
zu Friedland O.⸗S. Robert Rother als Kreis⸗Wundarzt zu 
Glatz. Ernannt: Der bisherige Förſter Welzel zu Reg⸗ 
nitz, Neumarkter Kreiſes, als königl. Förſter daſelbſt; der 
Pfarrer Brand zu Neurode als Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor der 
dritten Inſpektion des Kreiſes Glatz Beſtätigt: Der 
bisherige dritte Lehrer an der evangeliſchen Elementarſchule 
Nr. III. Dobers als zweiter Lehrer an der evangeliſchen Ele⸗ 
mentarſchule Nr. IX. hierſelbſt; der bisherige Schullehrer 
zu Gühlchen, Müller, als evangeliſcher Schullehrer in Groß⸗ 
Hennersdorf, Ramslauer Kreiſes; der bisherige interimiſti⸗ 
ſche Leher Malicke als wirklicher evangeliſcher Schullehrer in 
Birnbäumel, Militſchſcher Kreiſes; der bisherige Hülfslehrer 
Schubert als katholſſcher Schullehrer zu Hohndorf, Habel⸗ 
ſchwerdter Kreiſes; der auf ſechs Jahre gewählte unbeſoldete 
Rathmann Ernſt Flögel zu Tſchirnau, Guhrauer Kreiſes. 


Wannigſalliges 


— (Köln.) Bei dem neulich ausgebrochenen Fal⸗ 


liment einer der bedeutendſten hieſigen Oelhandlun⸗ 
gen, N., iſt ein grober Betrug entdeckt worden, den 
die Weſtdeutſche Zeitung nach ihrer Art geißelt, ohne 


0 


jedoch der Wahrheit zu nahe zu treten. Wie das 
häufig geſchieht, fo ſtreckte nämlich auch die königliche 
Bank gleichſam als Fauſtpfand auf das in dem genau 
abgemeſſenen Oelbehälter des quäſt. Handlungshauſes 
befindliche Oel Geld vor und zwar im Belaufe von 
18,000 Thalern, natürlich in dem guten Glauben, 
ſtets ein vollwichtiges Aequivalent in Händen zu ha⸗ 
ben. Alle (oberflächliche) Meſſungen hatten auch bis⸗ 
her die vorgeſchriebene Quantität Oel ergeben, bis fie 
nach dem Ausbruch des Falliments ein Falſum in der 
Art fand, daß in dem großen Behälter auf ſehr künſt⸗ 
liche und verſteckte Weiſe ein kleineres Becken nebſt 
dazu gehöriger Scala errichtet und daſſelbe mit Oel 
angefüllt worden war, ſo daß man glauben mußte, 
der ganze Oelbehälter ſei gefüllt und enthalte die vor⸗ 
geſchriebene Quantität. (Konſt. 3.) 

— (Aachen, 30. Novbr.) In der verfloſſenen 
Nacht iſt, wie wir vernehmen, der Eiſenbahnzug auf 
dem Wege von Köln nach Aachen beſtohlen worden. 
Das entwendete Objekt ſoll in einem Sack mit eini⸗ 
gen 30,000 Fr. in Gold beſtehen. — Die neueſte 
Aachner Zeitung meldet: „Es iſt den raſtloſen Be⸗ 
mühungen des Herrn Polizei-Kommiſſar Wolters in 
Aachen und den Arbeitern der rheiniſchen Bahn gelun⸗ 
gen, die von dem Nachtzuge zwiſchen Köln und 
Aachen in der Nacht vom 29. auf den 30. Novem⸗ 
— entwendete bedeutende Geldſumme wieder aufzu⸗ 

nden. 

Einer anderen Mittheilung zufolge iſt der Geldſack 
in einer Vertieſung des Bahnhofes ſelbſt von einem 
der Wächter entdeckt und von dieſem ſogleich darüber 
Anzeige gemacht worden. 


— Am 23. November lief zu Honfleur das 
Schiff „Marie Louiſe“ ein, welches einen gefangenen 
Wallfiſch lebendig hinter ſich fortſchleppte, der aber 
gleich nach dem Einlaufen im Hafen ſtarb, nachdem 
er eine Maſſe Waſſer ausgeſpieen, welche die verſam⸗ 
melten Neugierigen weidlich durchnäßte und mit dem 
letzten Schlage ſeines Schwanzes ein Boot zertrüm⸗ 
mert hatte, worin ſich fünf Perſonen befanden, die 
aber alle mit der Furcht davon kamen. Die Nach⸗ 
richt dieſes ſeltenen Fanges hatte ſich bald zu Havre 
verbreitet, von wo aus Tauſende von Zuſchauern her⸗ 
beieilten, um den Wallfiſch zu betrachten; derſilbe iſt 
27 Metres (circa 80 Fuß) lang und hat die Größe 
eines Schiffes von 400 Tonnen. Der größte Uebel⸗ 
ſtand bei dieſer Sache iſt die ſchnelle Verweſung des 
Koloſſes, welcher in der Umgebung des kleinen Baſ⸗ 
ſins von Honfleur die ſchädlichſten Ausdünſtungen 
verbreitet. N 


[Aus Niederſchleſien. — Bergordnung.] Schon 
1818 fagt Thiel: „daß der Steinkohlen⸗Bergbau der eigenen 
Verwaltung feiner Beſitzer entzogen wurde, iſt mithin weder 
recht nach unſeren Geſetzen, noch heilſam für den Staat ge 
gel Pflicht des Staates iſt es daher, die Frei⸗ 
heit dieſes Eigenthums wieder herzuſtellen u. l. w. 

„ueberwiegend groß find die Vortheile, welche 
Staat aus der Freigebung des Bergbaues 1 5 — 
müſſen, um ſich in den Beſitz dieſer Vortheile zu ſetzen, be⸗ 
darf es keines Opfers, keiner geräuſchvollen umwälzung des 
1 nur allein der ſtrengen, einfachen Gerech⸗ 
tigkeit.“ 16817 

Das Kap. 45 handelt von der Geſchwornen Art und Be⸗ 
fehl u. ſ. w., kurz von den Pflichten der Geſchwornen, Es 
iſt —— von uns über mögliche Erſcheinungen berichtet 
worden. 1 

Thiel ſagt ſchon 1818: „Alle Beamte theilen ſich in zwel 
Hauptklaſſen, in Männer von der Feder und vom Leder ꝛc. 
Wer ſich das ganze Jahr hindurch in der Regel fern von 
den Gruben bei dem Bergwerks⸗Kollegium aufhält, wer in 
dieſem nur die Berichte der Unterbeamten. über den wirkli⸗ 
chen Betrieb vorzutragen und darauf zu verfügen hat, ger 
hört doch eigentlich mehr dem Schreibtiſch an, als dem un⸗ 
mittelbaren Gewerbebetrieb, er iſt alſo — nach dem Kunſt⸗ 
ausdrücke — in Wirklichkeit von der Feder,“ u. ſ. w. 


„Rein iſt der Unterſchied nur noch vorhanden bei denen, 
welche den Betrieb der Gruben und Hütten in den Revieren 
unmittelbar führen“ 2c. 

„Dergleichen find die Betriebs⸗Beamten in den Revieren, 
welche einzig dem Leder, und die Juſtiz⸗, Rechnungs⸗ und 
Kaſſen⸗Beamten der oberen und unteren Stellen, welche ein⸗ 
zig der Feder angehören.“ g 

„Diele Leder: Beamten, faſt durchgehends nur empfriſch 
gebildet, und aus der Klaſſe gemeiner Arbeiter zur höheren 
Wirkſamkeit emporgeſtiegen, bilden trotz ihrer untergeordne⸗ 
ten Stellung ſtets die Majorität, und alles Entſcheidende 
geht allein von ihnen aus. Sie ſind es, die an Ort und 
Stelle Maßregeln einleiten, welche der vortragende Ra 
im Kollegium, dem fie einberichtet worden, nur ſelten von 
allen Seiten prüfen kann, weil in dieſen Dingen die Wahr⸗ 
heit nur durch eigenes ee erkannt wird, ſie ſind es, 
deren Uebergewicht verſtärkt wird durch die Genehmigun, 
der Höheren, welche ſie von aller Verantwortlichkeit befreit 
und ihren Maßregeln darum ſelten verſagt werden Hinz 
weil der Höhere höchſtens nur Zweifel äußern und Vora 
ſetzungen fragend hinwerfen kann, die ein zweiter Beri 
lahr erledigt, fo daß willig gut geheißen wird, u 
Eigenthümer der Grube, um deſſen Meinung es ſich bei dem 
Allen Niemand bekümmert, empfindlich ſchadet. Iſt es aber 

einmal gut geheißen, und iſt es in der Regel 1 ausge ⸗ 
führt, ehe der Eigentümer etwas von der Sache erfährt, 


fo ift das Klagen vergeblich; der tinterbeamte, ftügt ſich auf 
die höhere Genehmigung, da fie von ihr ſelbſt ausgegangen, 
nothwendig rechtfertigen“ ꝛc. F. G. 


— SIE NBIPBEETSEERUEEREEREEREET 


Poſen, im Dezember. [Die polniſchen Le⸗ 
BR: in Ungarn. — Fortfegung. 7] Das Corps 
des Damianicz marſchirte nach Török Sent Miklos 
zurück und hier erhielten wie den Lohn für unſere 
Tapferkeit. Wyſocki wurde Oberſt, Diviſtonair und 
erhielt das Ehrenzeichen; Kapitän Czermis wurde Ma⸗ 
jor und Anführer des Iſten Bataillons Infanterie; Pos 
ninski Rittmeiſter. Für den tapfern Lieutenant Jag⸗ 
min war auch ein Orden beſtimmt, er nahm ihn nicht 
an als Republikaner im Freiheitskampf; feinem Bei⸗ 
ſpiele folgten 2 Unteroffiziere und 2 Gemeine ſeiner 
Eskadron. Die Freude in unſerm polniſchen Lager 
war groß. Ueberall hörte man das Liedchen in un⸗ 
ſern Reihen — im Deutſchen ungefähr des Inhalts: 

O Bartoſch, o Bartoſch verlier' nicht den Muth, 

Mit göttlichem Segen wird alles noch gut, 
Das Vaterland werden wir retten. 

Bei Szolnok erſtürmten wir Mann für Mann, 
Wyſocki den polniſchen Lanzen voran, 

Die feindlichen Kanonen. 


Wir täuſchten hierauf durch unſere Märſche den Feind 
und kamen dann nach Tiſſa Füred, wo faſt die ganze 
magpariſche Armee verſammelt war, Görgey das Ober: 
Kommando hatte und Damianicz das Centrum, Klapka 
den linken Flügel führte. Den 2. April griffen wir 
den Feind in ſeiner ſehr günſtigen Poſition bei Hatvan 
an, der ſich, um nicht umgangen zu werden, in Ord⸗ 
nung zurückzog. Den Aten mußten wir Polen dem 
unter Klapka in Unordnung weichenden linken Flügel 
zu Hilfe kommen. Der General Kiß, der ſehr gut 
polniſch ſprach, ſchickte eine unſerer Kompagnien ſo⸗ 
fort zum Tirailliren. Wir Polen warfen uns 
mit furchtbarem Hurrah auf eine uns nahe ſte⸗ 
hende feindliche Batterie. Die feindliche Kava⸗ 
lerie, die zum Schutz der Batterie aufgeſtellt war, 
floh vor unſerm nahen Feuer, die Ungarn folgten uns 
auf dem Schritt nach, wir ſiegten. 2000 Gefangene 
und 500 Wagen mit Lebensmitteln waren die Erfolge 
des Sieges. General Kiß kam ſelbſt in unſer Lager 
und dankte uns für die bewieſene Tapferkelt, durch 
welche wir den Feind gezwungen hatten, die günftige 
Poſition feiner Batterie aufzugeben. Der Feind ſtellte 
ſich eine Meile vor Peſth im Dorfe Iszaſag auf, hier 
kam es wieder zum blutigen Kampfe. Wir erhielten 
die Beſtimmung, mit einem Bataillon des tapfern Re⸗ 
giments Waſa, das Corps des uns im Rücken bedro⸗ 
henden General Schlick um jeden Preis aufzuhal ten, 
bis uns Görgey zu Hilfe kommen würde. Das Ti⸗ 
ralleurfeuer währte ſtundenlang ſehr heftig, wir ſchoſſen 
das eine Mal auf retirende Ungarn, doch in die Luft, 
zwangen ſie jedoch dadurch ſtehen zu bleiben und wie⸗ 
der gegen den Feind vor zu gehen. Die Uebermacht 
und die Granaten der Defterreicher zwangen uns end⸗ 
lich zurückzugehen, und im Walde kämpfte man 
ſchon mit dem Bajonnet Mann gegen Mann. 
Wir glaubten uns umringt und verloren, 
beſchloſſen jedoch, uns nicht zu ergeben, ſon⸗ 
dern uns mit dem Baponnet den Weg durch die 
Feinde zu bahnen und den Abend zur Flucht zu be⸗ 
nutzen. Plötzlich erſcholl Rottenfeuer und der Ruf 
Elöre, vorwärts. Wir ergriffen ſofort die Offenſive 
und erblickten zu unſerer großen Freude Wyſocki an 
der Spitze von 4 Bataillonen und hörten die Nach⸗ 
richt eines vollkommenen Sieges. Wyſocki dankte 
uns, den Schlick ſo muthig aufgehalten zu haben, und 
zerſtreute noch die Schlick ſchen Reſerven. Görgey 
kam endlich, nachdem Alles beendet war. — In dem 
Walde, in welchem wir uns geſtern verloren und ab⸗ 
eſchnitten geglaubt hatten, fanden wir den andern 
ag 3000 zerſtreute Oeſterreicher, die wir zu Gefan⸗ 


) Vergl. 268, 269, 273 und 274 der Bresl. Ztg. 


kal zu verſchönern und zu vergrößern. 


ZEN 


genen machten. Dieſe blutige, gerade am Charfreitage 
geſchlagene Schlacht koſtete uns 40 Mann. Den 7. 
trieben wir den Feind aus Gödölls und immer vor 
uns bis zum 10. April, an welchem Tage die Erobe⸗ 
rung von Waizen ſtattfand. um 10 Uhr Morgens 
rückten wir Polen auf die Stadt ſelbſt los, griffen 
eine Raketenabtheilung an, und trieben ein Kavallerie⸗ 
Regiment mit unſerm guten Feuern, geſtützt am ge⸗ 
mauerten Galgen der Stadt, mit großem Verluſt zu⸗ 
rück. Hierauf drangen wir in die Stadt, nahmen 
eine kleine Vorſtadt, hier aber hielt uns eine Brücke 
auf, die von öſterreichiſcher Artillerie und von Tirail⸗ 
leurs ſtark beſetzt war. Es gelang uns, die Kano⸗ 
niere niederzuſchießen; nun eroberten wir mit Hurrah 
die Brücke und drangen in die Stadt. Indem wir 
uns an der erſten Barrikade mit Tyrolern herum⸗ 
ſchoſſen, ritt ein Stabsoffizier mit einem Adjutanten 
über die Straße. Es entſtand unter uns das Ge⸗ 
ſchrei: Zielt nach dem Major! und ſogleich ſtürzte er 
auch, von zwei Schüſſen am Kopfe tödtlich verwun⸗ 
det, vom Pferde, — es war der General Götz. — 
Unſer Heer nahm hier 3 Kanonen und 4000 Gefan⸗ 
gene, die Ungarn zeichneten ſich, wie gewöhnlich, durch 
Langſamkeit im Verfolgen aus, denn ſonſt hätte von 
Rechts wegen Jablonowski mit dem Reſte der ge⸗ 
ſchlagenen Oeſterreicher uns nicht entfliehen können. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. a 
Die durch das Ableben des Stadt-Bau⸗Rathes 
Henning erledigte Stelle des Stadt⸗Bau⸗ 
Rathes ſoll fo bald als möglich wieder beſetzt wer⸗ 
den. Im Einverſtändniß mit der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung erſuchen wir daher Baumeiſter, welche 
die Bau⸗Inſpektor⸗Nachprüfung beſtanden haben und 
bei der, der Stadtverordneten-Verſammlung zuſtehen⸗ 
den Wahl berückſichtigt zu werden wünſchen, ſich bis 
ſpäteſtens den 31. Dezember d. J. bei uns oder bei 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung unter Beilegung 
ihrer Prüfungs» und ſonſtigen Zeugniſſe zu melden 
und wenn irgend möglich, verſönlich vorzuſtellen. 
Die Stelle iſt mit einem jährlichen Gehalt von 
1300 Rtlr. dotirt und bei Dienſtreiſen werden die baa⸗ 


ren Auslagen erſtattet, außeramtliche Geſchäfte aber 
darf der Stadt⸗Bau⸗NRath nicht übernehmen. 0 
Breslau, den 4. Dezember 1849. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Refidenz Stadt, 


Weihnachtsfreuden. 


Das Breslauer Publikum kann es Hrn. Reſtaura⸗ 
teur Springer nicht genug Dank wiſſen, wie ſehr er 
bemüht iſt, ſein ſo nahe an der Stadt gelegenes Lo⸗ 
Kaum hat er 
daſſelbe durch einen Anbau ſo erweitert, daß es mit 
Recht einen der erſten Plätze unter den hieſigen gro⸗ 
ßen Geſellſchaftslokalen einnimmt, fo iſt er ſchon wies 
der darauf bedacht geweſen, der oft namentlich in den 
Concerten der konſtitutionellen Bürger⸗Reſſource vorge⸗ 
kommenen Ueberfüllung durch den Anbau einer Kolon⸗ 
nade abzuhelfen. Zur Zeit des Chriſtmarkts ſoll ſie 
vollendet ſein und mit ihrer Eröffnung eine glänzende 
Weihnachts⸗Ausſtellung beginnen. 

Oieſelbe iſt zunächſt für die Mitglieder der konſti⸗ 
tutionellen Reſſource beſtimmt, die 1 Sgr. pro Per⸗ 
ſon für die Muſik am Eingange — Kinder unter 10 
Jahren ausgenommen, die die Familien frei mitbrin⸗ 
gen dürfen — zahlen und denen gegen Vorzeigung 
der Familienkarten ohne die ſonſt nothwendige Be⸗ 
ſchränkung der Zahl der Familien- Mitglieder und des 
Mitbringens von Gäſten der Eintritt zuſteht, da nicht 
zu befürchten iſt, daß bei der eilftägigen ununterbro⸗ 


chenen Dauer der Ausſtellung ein ſo großer Andrang 
als bei den Concerten der Reſſource ſtattfinden werde. 

Wir ſind nicht ermächtigt, alle die Ueberraſchungen 
auszuplaudern, die das Publikum erwarten. So viel 
können wir aber mittheilen, daß die ſchönſten Gegen⸗ 
ſtände der Kunſt und Induſtrie in großer Mannigfal⸗ 
tigkeit zum Verkaufe ausgelegt fein werden. Die Gör 
belſche Kapelle wird allabendlich ſpielen, ein Koloſ⸗ 
ſeum⸗Spiel, Kosmoramen und ein Theatrum mundi 
werden ohne ein beſonderes Entree zur Unterhaltung 
beitragen. 

Kurz, liebes Publikum, komm', ſieh', kaufe und amü- 
fire Dich; und Ihr, Ihr Wohlhabenden und Hochge⸗ 
ſtellten, greift durch fleißigen Beſuch und Ankauf de⸗ 
nen unter die Arme, die ſeit faſt zwei Jahren mit 
Euch im Intereſſe der Ordnung, der Geſetzlichkeit und 
der konſtitutionellen Monarchie in einer Schlachtreihe 
gekämpft haben! 


Dankſagung. Dem Gefühle des Herzens fol⸗ 
gend, ſtatten die Unterzeichneten dem Hrn. Dr. Gol d⸗ 
mann zu Rybnik für die ausgezeichnete ärztliche Be⸗ 
handlung an den hierorts betroffenen Cholerakranken, 
die ſo heftig und bösartig auftrat, den innigſten und 
wärmſten Dank; wozu wir hauptſächlich dadurch vers 
anlaßt werden, als während der ganzen Behandlungs⸗ 
zeit des Herrn Dr. Goldmann keine Perſon an der 
Cholera ſtarb. Knurrow, den 17. November 1849. 

Von Seiten des Dominial⸗Perſonals: Beck, Amt⸗ 

mann, Andreas Czichon, Wirthſchaftsvogt, 
Ant. Krock, Knecht. 
Von Seiten der Gemeinde: Walluſcheck. 


Kuhn'ſcher Fraueu⸗Verein. 

- Die zu dem bekannten Zwecke des Vereins geſpendeten 
und gekauften Arbeiten werden: 

Donnerftag den 6. Dez. von 2—4 Uhr Nachmittags, 

Freitag den 7. Dez. von 9—1 uhr und 2—4 uhr, 

Sonnabend den 8. Dez. von 9—1 uhr und 2—4 uhr, 

Sonntag den 9. Dez. von 10% —1 Uhr, 5 
im Lokale der vaterländiſchen Geſellſchaft in der Börſe aus⸗ 
geſtellt und verkauft werden, wozu wir unſere Gönner und 
Mitglieder ergebenſt einladen, mit dem Bemerken, daß von 
unſeren Schüslingen eine bedeutende Menge Männer-, 
Frauen⸗ und Kinder⸗Hemden, Socken und Strümpfe an⸗ 
gefertigt worden iſt, deren Abnahme ſehr wünſchenswerttz 
ſſt, um unſere Thätigkeit fortfegen zu können. 

Das Eintrittsgeld von 2 Sgr. 6 Pf. wird ebenfalls 

zum Beſten unſerer Schützlinge verwendet. 
Der Vorſtand des Kuhn'ſchen Frauen⸗Vereins: 


Gräfin Burghaus, geb. Gr. Henkel Donnersmark. 
lem ade geb. Schlier. Nanny Vetter, 


geb. Gräff. Adelhaide Kahlert. Pauline Reuther. 


Braunſchweiger Felſenkeller⸗Bier. 
Es war geſtern Nacht! Schon die zwölfte der Stunden 
Verkündet hatte der Wächter, im Schlafe lag Alles — 
Ich nur allein promenirte noch auf den einſamen Straßen, 
Beſteigend, betrachtend die Berge von Schnee, 

Die Zeus, der Roth⸗Radikale, 

Zum Aerger des hohen Magiſtrats 

Verbreitet im Schleſierthale. — 

Kalt war's verdammt! — Mein ſpähendes Auge 

Erblickte Ohlauerſtraß' in der „Hoffnung“ 

Flämmlein, roſig roth, hell brennend in der Laterne, 

Verkündend die ſehnlichſt geſuchte Taverne! 

Braunſchweiger Felſenkeller⸗Bier gefhäntt aus krp⸗ 
ſtallnem Pokale, 

Reichte die Kellnerin mir im gaserleuchteten Saale! 

Feldſchlößchen, Baierbier, und wie Ihr Alle mögt heißen, 

Eure Herrſchaft iſt aus, denn Braunſchweig ſiegt über alle! 

Braunſchweiger Felſenkeller⸗Bier, ich empfehle Dich 
allen Parteien, 

Conſervativen ſowohl als ultra⸗Republikanern, 

Denn zwölf Kuffen von Dir verföhnen und einigen Alle, 

Keiner hat was voraus, denn Alle bringſt Du zu Falle! 

Doch auch Anderes birgt der Keller zur „göttlichen 


offnung“, 
Berffeake, a reiche, Wiener Schnitzel und ruſſiſchen Caviar: 
Braunſchweiger Keller, Adieu, es ſegne der herrliche 


Bachus 
Dein fo gedeihliches Wirken noch allen ſpätern Geſchlechtern! 
a. G. u. 
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Pr Max und Komp., _— Schu 


Das Weib 


licher wie in geiſtiger Beziehung. 


den mühſamen Verſuch gewagt 
A Müttern des geliebten . 


belehrende unterhaltung, ſondern auch reichen Stoff 
winnen könnten. Verlag von 
A: 


JIsländiſch⸗Moos⸗Syrup⸗Extract 


empfiehlt in ganzen und halben 
Nauchmann, Conditor, Sandſtraße Nr. 12. 


ir Bruſt⸗ und Huſtenleidende 


0%0%0$0%0%080t0otorotatoto 

alle Buchhandlungen iſt zu haben, in Breslau bei Graß, Barth I 

und Comp., — G. P. — — Goſohorsky, F. Hirt, — 1 
uud Comp., — Trewendt: 


und das Kind 


in allen ihren Lebensverhältniſſen, in Geſundheit wie in Krankheit, in leib⸗ 
Ein belehrendes und unterhaltendes Hilfs⸗ 
und Handbuch für Jungfrauen, Frauen und Mütter, bearbeitet von Dr. 


E. W. Posner, prakt. Arzte, Wundarzte und Geburtshelfer. 
Preis dauerhaft gebunden 27 Sgr. 

Der Verfaſſer dieſer Schrift, der, obwohl Mann und Arzt, dennoch nicht ohne 
Erröthen und ohne ein gewiſſes Schamgefühl die meiften derartigen Schriften, wo: 
mit namentlich die neueſte Zeit uns überfluthet hat, leſen konnte, und der mit Be: 
dauern aus ſolcher Lektüre, anſtatt des erwarteten Nutzens, nur Gefahr für die 
Reinheit der Seele, für die Sittlichkeit des Herzens hervorgehen ſah, hat darum 
der weiblichen Jugend ſowohl, als den Gatten und 
Volkes ein Werkchen zu liefern, worin ſie Beleh⸗ 
rung für alle vorkommenden Lebens verhältniſſe finden, woraus fie Nutzen für Seele 
und Leib ſchöpfen, nicht aber Schaden nehmen, und worin ſie endlich nicht nur eine 
zu fernerem Nachdenken ge⸗ 
C. Flemming 
2 * 


u. Kern, 


Theologie. 
Goßler, 
ſophie. 


in Glogau.) 
758707 
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{} 70 


laſchen: 


In der Buchdruckerei und Verlagsbuchhandlung von Nobert Lucas in 
Breslau (Schnhbrücke Nr. 32) iſt erſchienen und zu haben: \ 


Das diesjährige Faſten⸗ Mandat 
des hochwürdigen Herrn Fürſtoiſchofs von Breslau 


Melchior Freiherrn von Diepenbrock. 


Preis 1 Sgr. 


(Der Rein⸗Ertrag iſt zum Beſten des St. Vincenz von Paul⸗Vereins beftimmt.) 
Ferner ift früher erſchienen: 

Die Verfaſſungsfrage, von Albert Goßler. 

Goßler, A., Von der Bedeutung der Naturwiſſenſchaft und von ber 

Gr. 8. Preis 5 Sgr. 

7 * der Bedeutung der Jurisprudenz und von der 

Gr. 8. Preis 5 Sgr. 

Goßler, A., Ueber die Bedeutung des Grundeigenthums und ben die Bedeutung des 
e . — nen ra 
einer neuen Hypotheken⸗Ordnung für den preußiſchen € 

Neues Breslauer Liederbuch. Enth. 125 der befannteften Lieder. Geb. 2½ Sgr. 


Das große Berliner Damenmäntel Lager 


befindet ſich noch auf eine kurze Zeit im blauen 
und verſpricht die billigſten Preiſe zu machen. 


Ein Gaſthof wird 


Adreſſen franco unter R. F. poste 


* 


kung der 


Bedeutung der Philo⸗ 


auf den amtlichen Entwurf 
t. Gr. 8. Preis 2 ½ Sgr. 


Hirſch, eine Treppe 


zu pachten geſucht. 


restante Reichenbach in Schleſien. 


Theater⸗Nachricht. 

Donnerstag den 6. Dezbr. 58ſte Vorſtellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Neu einſtudirt: „Das diamantene 
Kreuz.“ Original- Luſtſpiel in 2 Akten 
von Deinhardſtein. — Perſonen: Der 
Baron, Herr Baumeiſter. Thereſe, feine 
rau, Frln. Schwelle. Thereſe von 
ichdorf, feine Mündel, Frln. Friederike 
Meyer. Wilhelmine von Erben, Frln. 
Heyne. Herr von Steinau, Herr Kläger. 
Guſtav von Brand, Herr Guinand. Ein 
Bedienter des Barons, Herr Mori. — 
Hierauf, neu einſtudirt: „Die Reiſe 
ur Hochzeit.“ Luſtſpiel in 3 Aufzügen, 
fel nach dem Franzöſiſchen von Lembert. 
erſonen: Grundfeld, penſ. Hauptmann 
und Gutsbeſitzer, Herr Keller. Georg, 
ſein Sehn, Lieutenant, Herr Hiltl. Roſalie, 
ſeine Tochter, Frau Stotz. Wittwe Schlicht, 
Frau Wiedermann. Maria Stork, eine 
Waiſe, Frln. Schwelle. Mengwaſſer, 
ein Weinhändler aus Würzen, Herr Rie⸗ 
ger. Storch, Herr Kläger. Schnipe, 
Gaſtwirth in Meißen, Herr Schöbel. 
Peter, Kellner, Herr Moritz. Ein Poſt⸗ 
ſchreiber, Herr Clauſius. Der Schirr⸗ 
meiſter vom Leipziger Poſtwagen, Herr 
Puſchmann. Andreas, Grundfelds Kut⸗ 
ſcher, Herr Knebel. Ein Bauer, Herr 
Stephan. Eine Reiſende, 4 Rupricht. 
Freitag den 7. Dezbr. öhſte Vorſtellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Wilhelm Tell.“ Heroiſch⸗romantiſche 

Oper in 4 Akten, Muſik von Roſſini. 


K. 6. XII. 6. Conf. O1, 


Verbindungs⸗ Anzeige, 

Unfere am 4. d. M. ſtattgehabte eheliche 
Verbindung zeigen wir Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, ganz 
ergebenſt an. 

Breslau, den 6. Dezember 1849. 

Mathilde Zander. 
Gottlob Kleemann. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
R. Maske, Apotheker. 
auline Maske, geb. Mai. 
Münſterberg, den 28. November 1849. 


Als Vermählte empfehlen ſich: 
Charlotte Schleſinger, geb. Cohn. 
A. Schleſinger. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Heute entſchlief in dem Herrn unſere theure 
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und 
Tante, Frau Sophie Freiin von Vaerſt, 
geb. von Wolfframs dorff, im 86. Jahre. 
Dieſes zeigen Theilnehmenden an: 

die Hinterbliebenen. 
Herrendorf in N., den 2. Dez. 1849. 
Todes⸗Anzeige. 

(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
nee 4. Oezbr. früh 2 uhr verſchied hier⸗ 
e am Lungenſchlag der Profeſſor Dr. med. 
N. J. Sr er Dr 

Die Hinterblieb 8 

Das Begrätniß fnber Nesse Bm e 

10 uhr Vorm. auf dem reform. Kirchhofe ſtatt. 


Botanische Section. 
Donnersteg, den 6. Dechr., Abends 6 Uhr, 
Herr Prof, Dr. Göppert und Herr Dr. phil, 
Cohn über die Algenflora- Schlesiens. 
Geſellſchaft der Freunde. 
Zweite Abend⸗ unterhaltung 
Sonnabend den 8. Dezember 
im Saale des Cafe restaurant. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Zauenzienftraße Nr. 38 belegenen, dem 

artikulier Julius Haude gehörigen, auf 
9054 Rtl. 24 Sgr. 10 Pf. geſchätzten 
Grundſtücks, haben wir einen Termin auf 

den 10. April 1850, 
Vormittags 11 uhr, 

vor dem Herrn Stadtger⸗Rath Schmiedel 
in unſerm Parteienzimmer, Junkernſtraße 10, 
anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 6. Septbr. 1840. 

Königl. Stadtgericht. Abtheilung I. 


—— . ——— ͤ w3Cſ—n 
Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier 
Kloſter. Straße Nr. 53 a, und 54 belegenen, 
dem Zimmermeiſter Joſeph Morawe ge⸗ 
rigen, auf 30,884 Rthlr. 18 Sgr. 1 Pf. ge: 
ſchätzten Grundſtücks, haben wir einen Termin 
auf den 10. Mai 1850, 
Vormittags 11 uhr, 
vor dem Herrn Obergerichts⸗Aſſeſſor Wendt 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 5. Oktober 1849. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


Bekanntmachung. 

Bei der unterzeichneten Fürſtenthums⸗Land⸗ 
ſchaft beginnt der diesmalige Weihnachts⸗Für⸗ 
enthumstag mit dem 12. Dezember d. J. 

Die am Ablage der Pfandbriefs⸗Zinſen 
erfolgt am 21,, 22., 27. und 28., die Aus⸗ 
zahlung derfelben gegen Einlieferung der 
fattigen Zinscoupons am 20. und 31. Dezem⸗ 

er d. J. und am 2. und 3. Januar k. J. 
Sauen, am 2. Dezember 1840. 
chweidnitz⸗Jauerſche Fürſtenthumslandſchaft. 
(gez.) v. Tſchammer. 


Neue Faffe Id, an der Promenade iſt der 


2. Stoc nebſt Gartenbenutzung zu vermiethen. 


nen ſechs Monaten, 


Es ift bei dem unterzeichneten Gericht auf 
Amortiſation folgender, angeblich verloren 
gegangener Wechſel angetragen worden: 

1) des von M. A. Engel zu Breslau am 
26. Oktober 1848 ausgeſtellten, ultimo 
Dezember 1848 an eigene Ordre zahl 
baren, auf die Berliniſche Butterhandlung 
hierſelbſt gezogenen und von dieſer accep⸗ 
tirten, am 30. Oktober 1848 an die 
Ordre von Joſeph Leipziger hierſelbſt 
girirten Wechſels über 1200 Rthlr. 
preuß. Courant; 

das von M. A. Engel zu Breslau unter 
dem 14. Oktober 1848 ausgeſtellten, zwei 
Monate nach Dato an eigene Ordre zahl⸗ 
baren, auf die Berliniſche Butterhand⸗ 
lung gezogenen und von dieſer acceptir⸗ 
ten, am 27. Oktober 1848 an die Ordre 
von Joſeph Leipziger hierſelbſt girirten 
Wechſels über 400 Rthlr. pr. Cour.; 
das von M. A. Engel zu Breslau unter 
dem 14. Oktober 1848 ausgeſtellten, zwei 
Monate nach Dato an eigene Ordre zahl⸗ 
baren, auf die Berliniſche Butterhandlung 
hieſelbſt gezogenen und von dieſer angenom⸗ 
menen, am 27. Oktober 1848 an die Ordre 
von Joſeph Leipziger hierſelbſt girirten 
Wechſels über 400 Rthlr. pr. Cour.; 
des von M. A. Engel zu Breslau am 
26. Oktober 1848 ausgeſtellten, ultimo 
Dezember 1848 an eigene Ordre zahlba⸗ 
ren, auf die Berliniſche Butterhandlung 
hierſelbſt gezogenen und von dieſer an⸗ 
genommenen, am 30. Oktober 1848 an 
die Ordre von Joſeph Leipziger hier⸗ 
ſelbſt girirten Wechſels über 1200 Rthlr. 
pr. Cour.; 

des von M. A. Engel zu Breslau am 
26. Oktober 1848 ausgeſtellten, ultimo 
Dezember 1848 an eigene Ordre zahl⸗ 
baren, auf die Berliniſche Butterhand⸗ 
lung hierſelbſt gezogenen und von dieſer 
angenommenen, am 30. Oktober 1848 
an die Ordre von Joſeph Leipziger hier⸗ 
ſelbſt girirten Wechſels über 400 Rthlr. 
pr. Cour. 

Die unbekannten Inhaber dieſer Wechſel 
werden hierdurch öffentlich aufgefordert, bin⸗ 
ſpäteſtens aber in dem 

auf den 4. März 1850, 
Vorm. 10½ Uhr, 

vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Her⸗ 
manni im Stadtgerichtsgebäude, Jüdenſtr. 
Nr. 59, Verhörzimmer Nr. 21, angeſetzten 
Termine die Wechſel dem unterzeichneten Ge⸗ 
richt vorzulegen, widrigenfalls dieſelben für 
kraftlos erklärt werden. 

Berlin, den 10. Juli 1849. 

Kgl. Stadtgericht, Abtheilung für Civilſachen. 
Deputation für Kredit ꝛc. und Nachlaß ſachen. 


2) 


3) 


4) 


5) 


— — ͤ— 

Das hierſelbſt auf dem Ringe sub Nr. 40 
des Hypothekenbuchs gelegene, dem Rudolph 
Müller gehörige, auf 5841 Thlr. 14 Sgr. 
9 Pf. gerichtlich abgeſchätzte, brau⸗ und holz⸗ 
berechtigte Gaſthaus, ſoll im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation zum 

2. Mai 1850, Vorm. von 9 Uhr 
ab, im Geſchäftslokal der unterzeichneten Ge⸗ 
richts⸗Kommiſſion verkauft werden. Die Taxe 
und der Hypothekenſchein liegen in unſerem 
Büreau zur Einſicht bereit. 

Ziegenhals, den 11. Oktober 1849. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 
l Richter. 


Bekanntmachung. 
Bei der unterzeichneten Fürſtenthums⸗Land⸗ 
ſchaft iſt für bevorſtehenden Weihnachtstermin 
zur Einzahlung der Pfandbriefszinſen der 
22. und 24. Dezember, und zur Auszah⸗ 
lung derſelben gegen Rückgabe der fälligen 
Koupons, der 27., 28., 29. und 31. Dezem⸗ 
ber d. J. beſtimmt worden. Die Formulare 
zu den Verzeichniſſen, welche bei mehr als 
fünf Koupons mit dieſen einzureichen find, 
werden in unſerer Regiſtratur unentgeltlich 

verabfolgt. ö 

Görlitz, den 26. November 1849, 

Görlitzer Fürſtenthums⸗Landſchaft. 
gez. v. Ohneſorge. 


Die Anfertigung eines Ziegeldaches auf das 
Geſindehaus des koͤnigl. Domainenamtes Kott⸗ 
witz ſoll an den Mindeftfordernden verdungen 
werden. Hierzu wird ein Lokaltermin auf 
den 10. d. M., Vormittags um 11 uhr 
beraumt. 

Breslau, den 4. Dezember 1849. 

Zahn, Bauinſpektor. 


Auktion. Am 7. d. M. Nachm. 2 Uhr 
wird in Nr. 34 Reuſcheſtraße die Auktion 
von Rhein⸗Weinen fortgeſezt. Mannig, 

1 Auktions⸗Kommiſſ. 

Auktion. Am 7. d. M. Vorm. 9 uhr 
ſollen in Nr. 42 Breiteſtraße wiederum wol⸗ 
lene und kattune Kleider, Putzſachen, neue 
und getragene weibliche Kleidungsſtücke, 1 
Schuppenpelz und 30 Schlaf⸗Pelze verſteigert 
werden. Mannig, 
Auktions⸗Kommiſſ. 


Ein Oekonomie⸗Inſpektor 
von geſetzten Jahren, militärfrei, der 
durch gute Attefte beſtens legitimiren kann, 
wünſcht feine jetzige Stelle mit einem anders 
weitigen vortheilhafteren Engagement zu 
Oſtern oder Johannis k. J. zu vertauſchen. 
Derſelbe iſt außer Brennerei und Brauerei 
mit dem Zuckerrübenbau gründlich bekannt. 
Gefällige portofreie Offerten unter A. K. 10. 
befördert die Handlung Stockgaſſe Nr. 28 in 
Breslau. 
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Theater - Abonnements Lotterie. 


Der allgemeine Anklang, welchen das hieſige Theater Abonnement in Form einer Lot» 
terie gefunden, veranlaßt die Direktion vom 1. Januar 1850 ab wiederum eine Theaters 
Abonnements⸗Lotterie zu veranſtalten. Die der neuen Theater⸗Abonnements⸗Lotterie, welche 
der untenſtehende Plan angiebt, erſcheinen den Verhältniſſen entſprechender, während die 
Vortheile für das geehrte Publikum dieſelben geblieben find. — um den reſp. Theaterbe⸗ 
ſuchern, welchen ein Loos für 4 Rthl. zu Eofifpielig fein ſollte, die Hand zu bieten, ift 
auch eine Anzahl halber Looſe zu 2 Kthl. angefertigt worden. — Da nur ganze Looſe 
gezogen werden können, fo erhält natürlich der Inhaber eines halben Looſes die Hälfte 
des Gewinnes, welcher auf feine Nummer fallt. — Das Abonnement von 70 Vorſtellun⸗ 
gen findet in den Monaten Januar, Februar und März 1850 ſtatt. — Die Zahl der Mit 
tel⸗Gewinne iſt, nach allgemein ausgeſprochenem Wunſche, anſehnlich vermehrt. — Die 
Verlooſung beginnt am 27. Dezember 1849, im Beifein eines königl. Polizei⸗Kommiſſarius. 
— Looſe, ganze a 4 Kthl. und halbe & 2 Ktl. find von heute ab im Theater⸗Bureau und 
im Comptoir, Herrenſtraße Nr. 28, Morgens von 9 bis 12 uhr und Nachmittags von 
2 bis 4 uhr zu haben. 


lan 
zur Theater⸗Abonnements⸗Lotterie für die Monate 


Januar, Februar und März 1850. 

Dieſe Lotterie beſteht aus 1500 Loofen, a 4 Rthl., welche den Werth von 6000 Rthl. 
haben, und einen Geſammtgewinn von 9000 Rthl. in Theater⸗Billets gewähren. — Es 
werden 1500 Looſe, in ganzen und halben Looſen ausgegeben. — Für dieſen Cyclus der 
drei Monate finden 70 Vorſtellungen im Abonnement ſtatt, zu denen die für die Gewinne 
eingetauſchten Bons beliebig benutzt werden können. — Selbſt ohne daß ein Gewinn dar⸗ 
auf fällt, werden für ein ganzes Loos a 4 Rthl., Bons im Werthe von 4 Rthl. 20 Sgr., 
und für ein halbes Loos à 2 Rthl., Bons im Werthe von 2 Rthl. 10 Sgr. gegeben. — 
Die eingehenden Beträge für die Looſe werden, zur Sicherſtellung der geehrten Abnehmer, 
in die königl. Bank deponirt und in gleichen Raten von derſelben bezogen. 


Spezielle Nachweiſung über die Eintheilung der Gewinne. 
1500 Looſe, a 4 Kthl. ’ ; g W * 3 3 6000 Kthl. 
Gewinne im Werthe von 9000 Rthl. 
1 Gewinn im Werthe von 83% Nthll. 83105 Kthl. 
2 77 77 ” 77 60 77 n 120 7 a 
7 7. 1 7 „ 40 „ Ba a te 280 = 
2 · N. „ 0 77 
25 ” * 7 1 16 [7 LEE VIE NE. 400 7) 
50 “ [2 757 77 10 [7 3 ea 500 7) 
150 7 m „ 2 11 er u, 1000 77 
500 . ” 7 71 5 75 [7 u El ee ra el IS 26665 7 
= 150 Tu . * , 4 73 7 ER — > * 2 8 « 3500 [2 
1500 Gewinne, Im Betrage von 9000 Rthl. 


Die Theater⸗Direktion. 


2), 


Breslau, im Dezember 1849, 
EE REISRSEHILNSKORSRIRHTRATR RENT 
Etwas Neues! 
Cire A cacheter a meches de A. Madeline à Paris, 
feinſtes Siegellack mit Dochten 
für Damen, in eleganten Etuis, 
elegante Petſchafte von Elfenbein, Email, Perlmutt ꝛc. 
- und Briefbeſchwerer von Kriſtall 
25 empfing ſo eben von Paris und empfiehlt zu ſoliden Preiſen: 
Joh. Urban Kern (Ring Nr. 
8 2 Bud, Papier: und Schreib⸗Materialien⸗Handlung 
N SPLNBZ\B/MBZSIZMZNEZN 8 S. Magirus N Habicht). 
BOHRER NH HSRASTSRHSTHRTSTHEISITRNERNG 
Nicht zu uͤb 

Nicht zu uͤberſehen! 

Ungeachtet aller bisherigen Bekanntmachungen gelangen noch immer ſchriftliche Beſchwer⸗ 
den an mich, in denen Klage geführt wird, daß den Beſtellern von Waldſchlößchenbier an⸗ 
ſtatt deſſelben Braunſchweiger Felſenkellerbier zugeſchickt iſt. Es liegt dies entweder darin, 
daß jene Aufträge für mich an Reiſende gemacht ſind, während ich keinen Reiſenden 
halte, oder daß die Briefe wegen mangelhafter Adreſſe nicht an mich gelangten. 

Zur Vermeidung ſernerer Beſchwerden ſolcher Art bitte ich wiederholt, bei jeder Bes 
ſtellung von Waldſchlößchenbier, welches ich allein führe, den preußiſchen Eimer zu 5 Rtl. 
4 Gr., auf die Firma Gebrüder Oppler, Ring Nr. 8, in den 7 Kurfürften, um fo 
mehr zu achten, als mein Bruder Moritz Oppler, mit dem ich in gar keiner Verbindung 
ſtehe, das Braunſchweiger Felſenkellerbier führt. 

5 Oppler, 
Firma: Gebrüder Oppler, 
Haupt = Niederlage des Waldſchlößchen⸗Bieres bei Dresden, 
Ning Nr. 8, in den 7 Kurfürſten. 
Der billige Laden 
Albrechts⸗Straße Nr. 11, 
empfing eine große Auswahl 10% breiter Lama's in 
den vorzüglichſten Deſſins und Qualitäten, und offerirt ſolche 
zu dem noch nie dageweſenen Preiſe von 15 Sgr. die 
Elle; eben ſo Doppel⸗Shawls zu 3 — 4 Rthir., 
Changeant⸗Twill in hellen, Mode- und dunkeln Farben 
zu 10 Sgr., ſchwarzen Mailänder Taffet zu 15, 17% 
und 20 Sgr., und eine große Parthie der feinſten Kattune 
zu 3 Sgr. die Elle. g 
Wegen Aufgabe des Geſchäfts 
von Mode⸗Schnittwaaren, 
Ning Nr. 60, Ecke der Oder⸗Straße. 

Saͤmmtliche Waarenvorräthe werden en gros und en detail zu auffallend 
billigen Preiſen verkauft. i - K 
H. Rinkel & Sohn. 


LA 
Bücher. 
vorräthig in dem antigqnariſchen Lager 
der Schletter'fchen Buchhandlung, 
(H. Boas) Albrechtsſtraße Nr. 5. 

Deutſcher Dichter Frauenſaal mit 24 Por⸗ 
träts 2 Thlr. Zſchokkes Selbſtſchau, 2 Bde. 
eleg. geb. f. 1½ Thlr. Boccaccios Roma: 
ne und Novellen, 4 Bde. 1844 eleg. geb. f. 
1½% Thlr. Engels Werke 11 Bde. f. 

„Lichtenbergs Schriften, 9 Bde. f. 2% 
Thlr. Gleims Werke, 7 Bde. für 2 Tolr. 
Calderons Schauſpiele von Gries, 5 Bde. f. 
2, Thlr. Arioſts raſender Roland, 3 Bde. 
eleg. geb. f. 1½ Thlr. Dante, überſ. von 
Kannegieſſer, 3 Bde. f. 1½ Thlr. Oſſians 
Gedichte von Ahlwardt, 3 Bde. f. 1% Thlr. 
Göthes Bri fwechſel m. einem Kinde, 3 Bde. 
eleg. geb. 4½ Thlr. Briefwechſel zwiſchen 
Schiller und Göthe, 6 Bde. f. 2% Thlr. 
Claudius (Wandsbecker Bote) Werke, 8 Bde. 
f. 174 Thlr. Boz Werke, 51 Bde. mit Fe⸗ 
berzeichnungen, f. 10 Thlr. Balwerks Werke, 
96 Bde. für 4½ Thlr. Rückert, die Weis⸗ 
heit der Brahmanen, 6 Bde. f. 3% Thlr. 
Bürgers Gedichte, eleg. hubfrzb. 17 Thlr. 
Schulze, bezauberte Roſe, f. As Thlr. Herr⸗ 
mann und Dorothea, ½ Thlr. Herders 
Cid, ½ Thlr. Körner, Leyer und Schwert, 
½ Thir. Tiedges Urania, f. 9 Sgr. 

Kletke, das goldene Buch, ein Kranz 
von Mährchen, Sagen und Erzählungen für 
d. Alter von 6 bis 9 Jahren, 2 Bde. 1849 
für 24 Sgr. 

Weihnachts ⸗ Katalog wird gratis 
verabfolgt. 


Auf die lächerliche Anklage einiger Mitglie⸗ 
der der Eliſabet⸗Gemeinde bei dem Kirchen⸗ 
Vorſtande, „daß an dem ſchlechten Kirchen⸗ 
geſange (er iſt unter aller Kritik) und an der 
geringen Geldeinnahme für die Armen bei 
der Todtenfeſtfeier der Organiſt allein Schuld 
habe“, die Erwiderung: „Gegen Dummheit 
und Bosheit kämpfen ſelbſt Götter vergeblich 
an“; folglich auch 

der Ober⸗Organiſt Freudenberg. 


Hausverkauf in Freiburg. 


Die unterzeichneten Vormünder beabſichtt⸗ 
gen, das in Freiburg unter Nr. 26 am Ringe 
elegene, zum Nachlaß des Herrn Ritterguts⸗ 
beſigers Auguſt Kramſta gehörige, 3 ½ 
Etage hohe, auf 9000 Rthlr. Material: und 
7600 Rthlr. Ertragswerth abgeſchätzte Haus 
nebſt Hiatergebäuden zu verkaufen, und ha⸗ 
ben zu dieſem Zwecke einen Termin auf den 
19. Dezember, Nachmittags 3 uhr, in dieſem 
Hauſe ſelbſt anberaumt. 

Gerichtliche Taxe, Hypothekenſchein und 
Bedingungen können zu jeder Zeit in Bres⸗ 
lau und Freiburg bei den Vormündern ein⸗ 
geſehen werden. - 

Breslau und Freiburg, den 19, Nov. 1849, 

Die Vormünder: 


v. Woyrſch. Eduard Kramſta. 
Kreis⸗Juſtizrath. 
Wintergarten. 


Heute: Abonnements⸗Konzert. 
Unter Anderem kommt zur Aufführung: 
Ouverture zur Oper: die Abenceragen von 

Cherubini. 
1. Sinfonie von L. Maurer in E moll. 


5 Thaler Belohnung 


Demjenigen, welcher zur Wiedererlangung 
eines am Freitag voriger Woche verloren ge⸗ 
gangenen braunen Jagdhundes, mit weißge⸗ 
fleckter Bruſt, langer Ruthe und ledernem 
Halsbande, behülflich iſt und denſelben Hum⸗ 
merei Nr. 1 abgiebt. 7 


Ein Kommis, der eine korrekte Hand 
ſchreibt, ſucht dergleichen Beſchäftigung. Das 
Nähere wird die Güte haben mitzutheilen 
Hr. Samuel Pinoff, Goldneradegaſſe 7. 

Sollte ein ſolides hieſiges Haus geneigt 
ſein, die Agentur für ein Auswanderungs⸗ 
Geſchäft nach den Vereinigten Staaten von 
einem Hamburger Hauſe unter vortheil⸗ 
haften Bedingungen zu übernehmen, fo 
bittet man die Adreſſe unter Aufſchrift: 
„Auswanderung“ unverzüglich bei dem Por⸗ 
tier des Gaſthofes zum „blauen Hirſch,“ 
Ohlauerſtraße, abgeben zu wollen. 


== Korb⸗Möbel, = 


in neueſter, gothiſcher und antiker Kacon, ele⸗ 
gant und dauerhaft gearbeitet, in großer Aus⸗ 
wahl vorräthig, als: Sopha von 7 Rihl. an, 
Arme, Lehn⸗ fund Tafelſtühle von 273 Rthl. 
an, Seſſel von 2 Rthl. an, Kaffees und Blu: 
pe Na ſo wie Ständer, Lauben, Epheu⸗ 
wände und Ofenſchirme, Kinder ⸗Sopha, 
Stühle, Tiſche u. ſ. w., zu den billigſten 
Preiſen, neo der Korb⸗Möbel⸗Fabrikant 
Ed. Uiſch in Berlin, Markgrafenſtr. 33. 
5 — Briefe und Gelder werden franco er⸗ 
€ en. 


TChokoladen⸗Figuren, 


feine Speiſe⸗Chokoladen, Paſtillen und Cacao⸗ 
Maſſe aus der bekannten berühmten Fabrik 
der HH. Jordan und Timäus in Dresden 
empfiehlt zur geneigten Abnahme die Ghoko⸗ 
laben⸗Niederlage am Rathhauſe Nr. 1, vor⸗ 
mals Fiſchmarkt. 


. 


Großes Konzert aan, Dante N. ung Graß, 


heute, Schmiedebrücke, Stadt Warſchau. 


Schlittendecken 


in großer Auswahl offerirt billigſt: ö 
J Strempel, Eliſabetſtr. Nr. 11. 


Echtes Eau de Cologne 


von vorzüglicher Qualität, in großen Schop⸗ 
penflaſchen, empfing in Kommiſſion und offe⸗ 
rirt billigſt die Chokoladen⸗Niederlage 
am Nathhauſe Nr. 1, 
vormals Fiſchmarkt. 


Zu Weihnachts⸗ Einkäufen 
empfiehlt gut und billig: 
Hemden, Unterbeinkleider, Jacken, weiße Lein⸗ 
wand, Züchen⸗, Inlet⸗ und Schürzen⸗Lein⸗ 
wand, Drills, Neſſels, Napolitains, Hals⸗ 
und Taſchentücher, Parchente, wie alle in 

dies Fach ſchlagende Artikel: 


C. Schubert, 
am Rathhauſe Nr. 1, vorm. Fiſchmarkt. 


Bock⸗Verkauf. 


Der Verkauf der zweijährigen Stähre in 
meiner Stammſchäferei zu Beitzſch bei 
förten in der Nieder⸗Lauſitz beginnt am 
7ten d. M. Diejenigen Herren, welche mich 
mit ihrem Beſuche zu beehren gedenken, er⸗ 
ſuche ich, mir ihre Ankunft gefälligſt zu annon⸗ 
ciren, um fie von Jeßnitz, dem nur % Stunde 
entfernten Anhaltepunkte der Niederſchleſiſch⸗ 
Märk. Eiſenbahn abholen laſſen zu können. 

Beitzſch, den 4. Dez. 1849. 

Friedrich von Wiedebach. 


Schlittengelaͤute 
empfiehlt: J. Liedecke, Gürtlermeiſter, 
Stockgaſſe Nr. 28. 


Werkzeug⸗Verkauf. 
Ein vollſtändiges Schloſſer⸗Werkzeug, beſte⸗ 
hend aus 1 Blaſebalg, Schraubſtöcken, Sperr⸗ 
horn, Zangen, Feilen, Hämmern %, empfiehlt 


Samuel Pinoff, 


Goldene⸗Rade⸗Gaſſe Nr. = 


Immer Vergnügt! 
Biſchoff's Neftanration, Ning 48, 
heute Abend Konzert nebſt Geſang⸗Vorträgen, 
und Freitag Abend Konzerteines Tyrolerjodlers. 


Wiſchoff's Reſtauration, 
Mug 48, g 8 
: Immer Vergungt! 
empfiehlt friſchen aftrachanijchen Kaviar. 
— N 7 n 
Karrirte Flanelle, 
9/4 breit, empfiehlt zu ſehr billigen Preifen, 
die Leinwand⸗ und Schnittwaaren⸗ Handlung 
Metzenberg u. Jareckt, 
Kupferſchmiedeſtr 41, zur Stadt Warſchau. 
Schreibebücher⸗Umſchläge, 
einfarbige à 6 Sgr. und 7 Sgr., irisfar⸗ 
bige à 7 Sgr. und 8 Sgr. pro Buch, offerirt: 
F. L. Brade, am Ringe 21. 
Heute Abend 6 Uhr iſt wieder friſche Blut⸗ 
und Leberwurſt zu haben. 
F. Näfe, Ohlauerſtr. Nr. 20. 
Ein guter ruſſiſcher Schlitten nebſt 
einem gebrauchten ſtehen zum Verkauf Mat⸗ 
thiasſtraße Nr. 5, 5 


Schönes Akten⸗Makulatur 
haben 8 empfehlen den Gentner 
mit 4 Rthlr.: M. Rochefort u. Comp., 
Biſchofs⸗Straße Nr. 3. 

Zu vermiethen 
iſt Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 46 die zweite 
und dritte Etage bald oder zum Neujahr. 


Zum Neujahr ifi die Hälfte der 
dritten Etage, Ohlauerſtraße 
Nr. 43 zu vermierhen. 


ie EEE —— 1 ——————ꝛ— FE 
Ein großer ſchwarzer Hühnerhund, flock⸗ 
haarig, mit zwei ale hat fih am 
4. Dezember vom Bürgerwerder verlaufen. 
Eine angemeſſene Belohnung, erhält Derje⸗ 
nige, welcher ihn Kleinburger Chauſſee Nr. 2 
zum Hauseigenthümer bringt. 
Zu vermiethen 
iſt Ring Nr. 13 im erſten Stock ein Zimmer 
nebſt Entree und Kabinet. 


Sofort zu vermiethen 
iſt eine kleine Wohnung im „goldnen Stück“, 
Kupferſchmiedeſtraße⸗ und Schuhbrücken⸗Ecke 
Nr. 43/58. Ebendaſelbſt der Wildpretkeller. 
— '. — ——— —— 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel, 

Oberamtmann Nobeling und Bieler aus 
Sacrau. Aſſeſſor Polenz und Kaufmann 
Kloß aus. Neiſſe. Kaufmann Hirſchmann 
aus Berlin. Fabrikbeſitzer Hirſchmann aus 
Warſchau. 


— — — . —— 
4. u. 5. Dez. Abd. 10 u. Mrg. 6 u. Nchm. Lu. 
Barometer 278,17 277,834 278,174 
Thermometer — 8,2 — 75 


Windrichtung DO S 8 
Luftkreis heiter Schleiergew. Schleierw. 


— 2, 


: Druck und Verlag von Graß, Barth und Com p. 


Barth u. Comp. la Bres⸗ 


Gubitz, Velkskalender. 12 ½ Sgr. für 1850. 

Steffens, Volkskalender. 127 r. £ 

Ste Hegele 13 2% Sgr. . \ 
ote. Mit Prämie. Sgr., 12 Sgr. 2 

Stammgaft, Volkskolender. 10 Sor, 9. and II Ser 

Nieritz, Volkskalender. 10 Sgr. 

Volkskalender aus Neuhaldensleben. 8 Sgr. 

Kalender für Alt und Jung. 10 Sgr. 

Neuer preußiſcher Kalender. 10 Sgr. 

Katholiſcher Volkskalender. 10 Sgr. 

Gentleman. Kalender in der Brieftaſche. 6 Sgr. a 

Humori ae Volkskalender des Kladderadatſch. Herausgegeben 

von ali . 


5 auskalender, diverſe. Durchſchoſſen a 6 Sgr., undſch. 8 8 8 


er. 

ermin⸗ und Geſchäftskalender für Juriſten, Verwaltungsbeamte 

Bauleute, Landwirthe und für 17 Geichäftsmann. 2 
Komptoir⸗Wandkalender, unaufgezogen und auf Pappe. 


Taſchenbücher für 1850. 


Vergißmeinnicht. — Aurora. — Gedenke Mein. — Das Veilchen. — 
Idung. — Hiſtoriſches Taſchenbuch von Naumer. — Gothaiſches genealo⸗ 


ziſches Taſchen buch. 
Neue Heihbibliothek 


von J. F. Ziegler, Herrenſtraſſe Nr. 20. 


Das Leih⸗Abonnement kann jederzeit begonnen werden. Pränumerations⸗Preiſe: 
1 Buch monatlich 5 Sgr.; 2 Bücher 7½ Sgr.; 3 Bücher 10 Sgr.; 4 Bücher 12½ Sgr. 
Dieſelben können wöchentlich 3 bis 4 Mal umgetauſcht werden. Auswärtige Abonnenten, welche 
ſeltener die Bände wechſeln, erhalten eine entſprechende, größere Anzahl auf einmal. Leſer ein⸗ 
zelner Bücher zahlen 1 Sgr. pro Woche. Fremde belieben 1 bis 2 Thlr. als Pfand zu erlegen. 
Die näheren Bedingungen ſind im Geſchäfts⸗Lokal zu erfahren. Preis des Katalogs: 7½ Sgr. 


Eisbahn für Mädchen. 


Die Eisbahn von der Schweidnitzer Stadtgraben⸗Brücke bis zum neuen Inquiſitoriats⸗ 
Gebäude iſt heute für Mädchen eröffnet. 
Mieloy. 


Das Abonnement iſt ermäßigt. 

Zu Weihnachts⸗Geſchenke BE 
empfiehlt die Porzellan⸗Malerei und Kriſtallwaaren⸗Niederlage von 
ud G. Laube, vorm. F. Pupke, 7 

in Breslau, am Ringe, Naſchmarktſeite Nr. 45, erſte Etage, 
die reichſte Auswahl von ächt vergoldeten und dekorirten Porzellanen, als: 
Blumen⸗Vaſen, Taſſen, Schreibzeuge, Cabarets u. ſ. w., ſo wie die feinſten 


Kriſtall⸗ und Glaswaaren und Nippgegenſtände zu billigen Preiſen. — el⸗ 
lungen auf Porzellan⸗Malerei und Vergoldungen werden ſauber und prompt ausgeführt. 


„ e ee dee ee 


Lampendochten, 3 


= 

ſowohl Aſtral⸗ als Wachs dochte in allen Breiten von vorzüglicher S 
Qualität empfehle ich Wiederverkäufern zu den billigsten Fabrik⸗ Ez 

Preiſen. Heinrich Zeiſig, Ring Nr. 49. 


SSS h 


Die neuen Transporte von echt baieriſchem Lagerbier kann ich 
en gros und im Ausſchank als etwas a empfehlen. 
10 F. A. Nogall, 


Schpeidnitzer und Junkernſtraßen⸗Ecke, im grünen Adler. 


Auktionen in Breslau. 
Den 6. Dezember, Bor: und Nachmittags, Hummerei Nr. 19: Nachlaß ⸗Sachen. 
Den 6, Dezember, Vor⸗ und Nachmittags, Taſchenſtraße Nr. 3: Möbel, Betten ꝛc. 


Börfenberichte. 
2 


Aerzte, 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 2 100 4% 
"Staats + Schuld Scheine 3%, 


eiwillige * — Anleihe 200°, 
8 ö 
775 80 9% Br. Stadt 


4 
. Yolniide 
Polniſche Anleihe 1835 à 500 Fl. 81 r. — Eiſen⸗ 
e e . . 80 ½ Br., Pr — 
r. 
Riederfeifä-Märkifhe 847, @L, de 5%, 102%, Gib, 
e 
— a N - 
Getreide, Del: und Zink: Preife in Breslau . Dejember, A 
Weizen, weißer 54, 48, 42 Sgr.; gelber 50, 44, 38 Ser. Roggen 28, 26%,,' 25 
f — 17, 57 Thi 835 Re 10 
r. titus 0 Br., r. zu be 
4% Thlr. Gl. Rapps 111, 108, 106 


dingen. Rohes Rüb Zink loco 


5 Redakteur: NImb s. 


